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Die Vorbedingungen.
Die Mehrzahl der 'bürgerlichen. Politiker 

und ihre Presse erklärten den L a n d e s s t  r e i k  
aus der „Wühlarbeit" einiger weniger, Leu­
ten, die lauf Geheiß des Auslandes , und nm 
.ausländischem Geld, gearbeitet hätten. Es ist 
hier nicht der Ort, diese Verleumdungen neuer­
dings zurückzuweisen. Denkende Menschen fin­
den in diesen Behauptungen k e i n e  Erklärung 
für das großartige Phänomen, das sich im 
Laufe der letzten Woche in  unserem Lande 
zeigte. S ie sagen sich ohne weiterech Laß die 
Mitglieder .des Oltener Aktionskomitees Halb­götter, mit einer übernatürlichen Beeinflus­
sungsgabe, oder die Masse der Streikenden Ur­
teils- und willenlose Geschöpfe sein Müßten, 
wäre die o b e r f l ä c h l i c h e  Beurteilung des 
politisierenden Bürgertum s richtig.

Unnötig, der Arbeiterschaft zu sagen, daß 
beides unrichtig ist. Weder Halbgötter, noch 
urteilslo.se Massen sind im tiefsten Grunde für 
den Ausbruch des gewaltigen und Las Prole­taria t e r h e b e n d e n  Kampfes verantwortlich 
zu machen. Die Gründe liegen in  den ö k o n o ­
mi s c h e n ,  p o l i t i s c h e n  und. p s y c h o l o g i ­
schen Verhältnissen unserer Zeit. S ie  sind, der 
Gipfelpunkt einer Entwicklung, die in  der 
Hauptsache während, des Krieges ein rasendes 
Tempo unter der Einwirkung der bürgerlich- 
kapitalistischen Politik aunahm. Hier betrach­
ten wir unsere Aufgabe darin, die ökonomi­
schen, politischen und psychologischen U r s a ­chen des Streikes in  Kürze objektiv darzulegen;
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Wenn es nur ist, um den Beweis zu erbringen, 
wie oberflächlich das Bürgertum und. seine Ho- 
noralioneu in  einer Zeit .gewaltigster Umwäl­
zungen urteilen. Dabei fetzen wir voraus, daß 
jeder Leser die Lage des Arbeiters vor dem 
Kriege und die Stellung der modernen Arbei­
terbewegung zu Kapital und Arbeit kennt, so 
daß uns nu r eine Betrachtung der Verhältnisse 
während des Krieges nötig erscheint.

A ls in  den ersten Augusttagen des Jahres 
1914 der Weltkrieg zur blutigen Tatsache wurde, 
da bekam die Arbeiterschaft schon einen V o r ­
geschmack ihrer Behandlung. I m  Schützen- 
festredenton wurde von Behörden und B ürger­
tum zur E i n i g k e i t  gemahnt. W an prokla­
mierte den B u r g f r i e d e n  auch bei uns, von 
der SozialdeMokratie und den Gewerkschaften 
allerdings nie .anerkannt. Als die p a t r i o t i ­
schen W o g e n  am höchsten gingen, bekam die 
Arbeiterschaft ihr PariaLasein am deutlichsten 
zu fühlen. D as zahlungsfähige Bürgertum 
stürmte die L e b e n s m u t  t e i l  ä d e n ,  kaufte 
ein, was zu erhaschen w ar und. trieb damit von 
einem Tag auf den anderen die P r e i s e  stark 
in die Höhe. Der Arbeiter, bisher schon ge­
zwungen, von der Hand, in den Mund, zu leben, 
verfügte nicht über Bargeld, um in  gleicher 
Weise vorzugehen, ganz abgesehen davon, daß 
Tausende das U n m o r a l i s c h e  einer solchen 
Handlungsweise erkannten. S ie dursten dann, 
bei einem M angel am Nötigsten, hohe Preise 
anlegen. Die wirtschaftlich schw ächste Klasse 
wurde am meisten mitgenommen, am rücksichts­
losesten behandelt.

Hand in Hand damit ging ein S tu rm  auf 
die Banken. Die bürgerlichen Angstmeier 
stürzten aus die Geldinstitute und verlangten 
ihre Ersparnisse zurück. Damit schufen sie dic
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Unmöglichkeit, genügend flüssige M ittel bereu 
zu halten, um die Arbeiter zu e n t l ö h n e n .  
Zn den .künstlich hinanfgetriebenen Lebensmit- 
telpreisen gesellte sich der absolute M a n g e l  
an  Mitteln, weil viele Unternehmer nicht in 
der Lage lwaren, Zahltag zu machen. Aber da­
mit nicht.genug! Zehntausende von Arbeitern 
und Arbeiterinnen würben e x i s t e n z l o s ,  
weil der Unternehmer einfach die Pforten seines 
Etablissements s c h l o ß ,  ohne Rücksicht aus die 
Existenz seiner Lohnsklaven. Bei .dieser Opera­
tion wurden nicht einmal die g e s e t z l i c h e n  
K i i n d i g u n g s f r i s t e n  eingehalten. B rntal 
schmiß man die Arbeiter, wie eine ausgepreßte 
Zitrone, aufs Pflaster, wähnend!, sie vorläufig 
nicht mehr zu gebrauchen.

Andere Unternehmen v e r l ä n g e r t e n  im 
Vollgefühl ihres Herrm-im-Hanse-Standpunktes 
die A r b e i t s z e i t  nnd setzten- die L ö h n e  
h e r a b .  Tarifverträge .wurden behandelt wie 
die belgische Neutralitätsgarantie burch Deutsch­
land. Ungezählte Beispiele ließen sich für diese 
Vorgänge ansühren. se ith e r hat man versucht, 
sie a ls  E i n z e l v o r g ä n g e  hinzustellen.. 
Diese Geschiichtsfälschung gelingt nicht, La in 
Len Archiven unserer Gswerkschastso.vganisa- 
tionen nnd Arbeitersekretariaten das einwand­
freie M aterial gesammelt ist. D as Unterneh­
mertum, Las sich Lurch die immer stärker wer­
denden Gewerkschaften b e e n g t  fühlte, wollte 
Liesen Ring im Interesse seines Portemonnaies 
sprengen. Dafür schien ihm die Zeit des 
Kriegsausbruches am günstigsten zu sein. Das 
Durcheinander des wirtsch.afllich.en und politi­
schen Lebens hatte auch die Gewerkschaften g e - schw ächt und sie den Anschlägen der Unter­
nehmer gegenüber weniger widerstandsfähig gemacht.
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Aber nicht nur die Arbeiter der p r i v a t e n  

Betriebe wurden derart behandelt. Der S t a a t  
selbst tra t nicht weniger brutal -aus. Der vom 
Freisinn beherrschte Bund e n t l i e ß  die Aus- 
Hilfsarbeiter. Die gesetzlichen L o h n a u f b e s ­
s e r u n g e n  wurden sistiert und seither nie nach­
bezahlt. F ür den im Interesse des bürgerlichen 
Staates geleisteten Militärdienst wurde der Lohn 
vielerorts in Abzug gebracht, währenddem dis 
oberen Zehntausend ihr bürgerliches Einkommen 
weiter erhielten-, das sie mit einem hohen O f ­f i z i e r s s o l d -  ergänzten. Der lange M ilitär­
dienst, bei kleinem, trotz unseren Reklamationen 
zunächst nicht erhöhtem So l d -  und- geringer 
M i l i t  ä r n o  t u n t e r s t ü t z  u n g ,  untergrub 
die schwache wirtschaftliche Position der Arbei­
terschaft vollends.

Schon in  Liesen, uns heute so fern scheinen­den Tagen und- Wochen ist -der Grund zu der 
immer stärkeren Radikalisierung -der Massen zu 
suchen, die gefördert wurde durch den unab­
lässigen und- lange Zeit völlig n u t z l o s e n  
K a m p f  gegen diese schauderhaften Zustände. 
Parallel mit -dieser ökonomischen Entwurzelung 
großer Massen im Moment des Kriegsausbru­
ches ging die A u f h e b u n g  der verfassungs­
mäßigen Garantien. Zu der wirtschaftlichen 
Entrechtung tra t die p o l i t i s c h e .  Volksini- 
tiativen vergrub man in Schubladen, dem Bun- 
desvate wurden außerordentliche Vollmachten erteilt. Die Politischen Rechte -des Volkes trat 
man mit Füßen. Die bürgerliche Mehrheit der 
Bundesversammlung schaltete und waltete wie 
es i h r  beliebte. S ie ließ Volks-rechte Volks­
rechte sein und hatte nur das Bestreben, sich 
s e l bs t  so lang als möglich am Ruder zu halten.

M it diesen V e r b r e c h e n  am Volk und an sei­
nen Löbensinteressen tra t unser Land in die



Epoche des gewaltigsten Krieges ein, der die 
Einleitung zu einer gründlichen U m w ä l z u n g  
des ökonomischen und politischen S e i n s  wie 
auch der Psychologie der Massen bedeutete. An 
der Schwelle dieser Umwälzungen finden wir 
in unserem Lande Verbrechen gegen die D e ­
m o k r a t i e  und die E x i s t e n z  des Großteils 
des Volkes; so zeigt sich uns, objektiv Betrachter, 
das Bild des Kriegsausbruches,.

Zeigte sich schon in den ersten Tagen und 
Wochen des unseligen Krieges, w ie  vom B ü r­gertum der B u r g f r i e d e  gedacht, w a s  von 
seinem bei jeder Gelegenheit zur Schau gestell­
ten P a t r i o t i s m u s  zu halten war, sollten 
in der Folge seine w a h r e n  Absichten immer 
deutlicher ans Licht treten. Nicht die E i n i g ­
k e i t  und das W o h l e r g e h e n  aller Volksge­
nossen war sein Programm. Eine beispiels­
lose Jagd  nach R e i c h t u m  setzte ein. Die 
Schwächung der Arbeiterorganisationen benützte 
man, um ungestört dem P r o f i t e  nachjagen 
zu können. Während die Massen an der Grenze 
standen und nicht das Land des A r b e i t e r s ,  
sondern des K a p i t a l i s t e n  schützten, wurden 
im Hinterland die widrigsten Profitorgien ge­
feiert.

Die Unterbindung unserer Einfuhr und die 
damit verbundene L e b - e n s m i t t e l k n a p p -  
h e i t  benützten die kapitalistischen Hyänen, um 
aus der Not des Volkes große Gewinne zu sau­
gen. I n  der Geschichte unseres Landes werben 
diese Kriegsjahre immer sin Schandfleck bilden. 
Sie illustrierten die Lüge vom einigen Volk von 
Brüdern mit einem R e a l i s m u s ,  wie er ab­
schreckender nicht sein könnte. Fabrikanten und 
Händler ließen sich in ihrer großen Mehrheit 
allein von ihrem Profitinteresse leiten. Ob sie 
die Not und das Elend- der Massen vergrößer-
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ten, war ihnen gleichgültig. Ihre  Praktiken 
wurden begünstigt durch die W i r t s c h a f t s ­
p o l i t i k  d e s  B u n d e s r a t e s ,  der durch die 
außerordentlichen Vollmachten diktatorisch re­
gierte.

Frühzeitig schon verlangten die sozialdemo­
kratische Partei und die Gewerkschaften, daß die 
Freiheit des Handels e i n g e d ä m m t  und für 
eine richtige V e r t e i l u n g  der vorhandenen 
und nach und nach wieder spärlich eingeführten 
Vorräte gesorgt werde. Anfangs wurden un­
sere Forderungen verlacht, und im Vertrauen 
auf ein baldiges Kriegsende erst unter dem 
Z w a n g e  d e r  N o t  durchgeführt. Während 
der ganzen Kriegszeit war das unerbauliche 
und das Volk s c h ä d i g e n d e  Schauspiel zu be­
obachten, daß die behördlichen Maßnahmen zu 
spät kamen. Die einheimischen P r o d u z e n ­
t e n , ^  Lurch die zeitweilige Unterbindung und 
später erschwerte Einfuhr von Lebensmitteln 
eine M o n o p o l s t e l l u n g  erlangten, nützten 
sie rücksichtslos ans. Ohne Rücksicht auf die I n ­
teressen der Konsumenten in den Städten trieb 
man die Preise in die Höhe. Nie hatte man in 
unserer Partei die Auffassung, daß der Bauer 
um die Früchte seiner Arbeit gebracht werde. 
D as Agrarprogramm der Partei zeugt davon, 
daß wir für die L a g e  d e r  B a u e r n  das nö­
tige Verständnis haben und gewillt sind, an ihrer 
Verbesserung mitzuarbeiten. Der W eg  aber, der 
von den B a u e r n o r g a n i s a t i o n e n  un­
ter Führung von Laur und Konsorten unge­
schlagen wurde, konnte und durste unsere B il­
ligung n ie  finden.

Die Konsequenzen ihrer Politik war nicht ein 
A u s g l e i c h , sondern die A u s n ü t z u n g  einer 
Monopolstellung auf K o s te n  der Konsumen­
ten, des überwiegenden Teils des Schweizervol­
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kes. Verbesserte sich die wirtschaftliche Lage der 
Bauern von Ja h r  zu Jah r , ging damit Hand 
in Hand eine V e r e l e n d u n g  der Massen. 
Nicht eine Gesundung der ökonomischen Lage 
unseres gesamten Volkes trat ein, sondern eine 
Verschiebung auf Kosten der A e r m s t e n  der 
Armen. Gegen diese Politik, von unseren Bun- 
desbehövden unterstützt, führten wir einen lei­
denschaftlichen Kampf, ohne Erfolg zu haben.

Vor kurzem erst haben wir nach den Berech­
nungen Herrn Dr. Freudigers nachgewie­
sen, daß heute nur die 12 rationierten Lebens­
mittel für eine Sköpfige Familie einen M e h r ­
a u f w a n d  von Fr. 1231 oder 122,6 ^  gegenüber 
den Junipreisen 1914 erheischen. Aber auch an­
dere Bedarfsartikel sind im Preise gewaltig ge­
stiegen, so daß die Lage des arbeitenden Volkes 
eine ganz schlechte wurde. D as U n t e r n e h ­
m e r t u m  war bemüht, sich diesen Verhältnis­
sen lange Zeit ganz und später zum Teil zu 
entziehen. Die Lohnerhöhungen und 'Teue­
rungszulagen, die mittelst der gewerkschaftlichen 
Kampfmittel erkämpft werden mußten, waren 
völlig u n g e n ü g e n d .  Ueberall suchten sich 
auch die finanzkräftigen Unternehmungen ihrer 
Pflicht zu ^entziehen. Selbst der S t a a t ,  der 
eine solche, die kapitalistischen Interessen för­
dernde Politik zuließ, konnte sich nicht dazu auf­
schwingen, die Einkommensverhältnisse der An­
gestellten und Arbeiter, die er als Unternehmer 
beschäftigt, so zu verbessern, daß sie mit den ge­
steigerten Lebenskosten in Einklang kamen. 
Knauserig war auch in dieser Beziehung der ka­
pitalistische Staat, der für den m i l i t ä r i s c h e n  
Aufwand Hunderte von Millionen ausgab. 
ohne mit der Wimper zu zucken. D as Arbeits­
zeitgesetz der schweizerischen E i s e n b a h n e r ,  
einer dringenden Revision im Sinne der V e r -
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k ü r  zung ,  d e r  D i e n s t -  u n d  P r ä s e n z -  
z e i t  bedürftig, wuvde verschleppt.

Sein e K r i e g s f ü r s o r g e  M a ß n a h m e n  
waren von allem Anfang an  eine Halbheit und 
das Selbstgefühl des einzelnen verletzend. Er­
stellte sich auf den Boden der K l a s s e n  und 
suchte mit  A l m o s e n  den größten Notstand 
zu lindern, wo er R ech t schaffen sollte. Die 
Notstandsberochtigung muß mit weitläufigen do­
kumentarischen Beweisen nachgewiesen werden. Dazu kommen die Inform ationen über die P e r­
son und die Familien- und Vermögensverhält­
nisse des Petenten. F ür den aufrechten, sich 
selbst achtenden Menschen, ist diese Methode eine 
fortwährende T o r t u r .  Gleichzeitig aber konnten auf Schritt und T ritt die Zeugen der 
B e r e i c h e r u n g  des Bürgertum s beobachtet 
werden. Ein L u x u s  wurde entfaltet, wie nie 
zuvor. Der Mangel an Lebensmitteln, an dem 
die Arbeiterschaft fast zugrunde ging, wurde 
durch die zahlungsfähigen Hamster und- Schie­
ber verschärft, ohne daß rechtzeitig vorgebaut 
wurde. Die Jndustriegesellschaften verteilten 
fabelhafte G e w i n n e ,  während ihre Lohnskla­
ven im Elend fast verkamen.

Parallel damit die p o l i t i s c h e  Unterdrük- 
kung. Heute wirst sich das Bürgertum der A r­
beiterschaft gegenüber zum Verteidiger von D e- 
m o k r a t i e  und Re c h t  auf. Während mehr 
als vier Jahren hat es feine politische Macht 
rücksichtslos in Len Dienst seiner P r o f i t i n ­
t e r e s s e n  gestellt. Es versuchte die Vertre­
tung des arbeitenden Volkes durch Koalitionen 
aus den Behörden, die doll) das ganze Volk ver­
treten sollten, s e r n z u h a l t e n .  Eine Unmassc 
von politischen Skandalen wurde vertuscht oder 
m einer gegen jedes R e c h t s e m p f i n d e n  
verstoßenden Weise erledigt. Wir erinnern nur
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an die O b e r s t e n s k a n d a l e  und an die B e ­
r e i c he  r u n g s a f f ä r e n ,  vom Bundesrat in 
amtliche Stellungen berufener Personen. Der 
M i l i t a r i s m u s ,  der die Zeit seiner M aien­blüte gekommen wähnte, schoß immer üppiger 
ins Kraut. Uebergriffe auf Uebergrisfe sind im 
Verlauf des Krieges zu verzeichnen. D as poli­
tische Bürgertum hielt in  seiner Mehrheit feine schützende Hand über ihn. Durch diese Vorgänge 
wurde eine K l a s s e n s c h e i d u n g  vollzogen 
wie nie zuvor. Die K l a s s e n g e g e n s ä t z e  
treten mit einer Klarheit und Schärfe zutage, 
um von jedem erkannt zu werden. E i n e  g e ­
w a l t i g e  K o n z e n t r a t i o n  d e s  K a p i ­t a l s  u n d  d a m i t  e i n e  S t ä r k u n g  s e i ­
n e  r  M  a ch t u n  d s e i n e s  E i n f l  u s s e s a u f  
s e i n e  p o l i t i s c h e n  G e s c h ä f t s f ü h r e r  
a u f  d e r  e i n e n ,  e i n e  V e r e l e n d u n g  
d e s  a r b e i t e n d e n  V o l k e s  u n d  e i n e n  k o m p a k t e r e n  Z u s a m m e n s c h l u ß  d e s  P r o l e t a r i a t e s  a us  de r  a n d e r e n  
S e i t e  ist  d a s  R e s u l t a t  d i e s e r  E n t ­wi c k l ung .

Daß damit eine tiefgehende E r r e g u n g  
und eine Umwälzung auch im D e n k e n  d e r  
M a s s e n  hervorgerufen wurde, ist klar, da sie nicht l e b l o s e  Substanzen sind, sondern 
f ü h l e n  und l e i d e n .

Veränderungen der Tlassenpsgcdologie.
Dauernde Not und Elend auf der einen, 

Luxus und Wohlleben auf der anderen Seite, 
mußten ihren Einfluß M s das D e n k e n  der 
Massen ausüben. Das ist denn auch, der Fall 
in einer überraschenden Art und Weise. Zuerst 
wurden die Arbeitermassen von einer beispiel­losen E r b i t t e r u n g  ersaßt, die sich bei einem
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großen Teil bald in Erkenntnis der Zusam­menhänge umsetzte. W ar in den ersten Kri egs- 
fahren eine starke D e p r e s s i o n  in der Arbei­
terschaft zu bemerken, wagte sie nicht, aus Furcht, ihre elende Existenz ganz zu verlieren, gegen 
das kapitalistische Regime aufzutreten, änderte 
sich das Bild nach den ersten anderthalb Kriegs­
jahren. Die Massen erkannten die N o t w e n ­
d i g k e i t  d e s  K a m p f e s  gegen die ihnen 
feindlichen Gewalten.

Von da an  ist der A u f s c h w u n g  unserer 
Bewegung zu verzeichnen. Die Gewerkschaften 
nahmen an Mitgliedern ständig zu, die Agitation war nie so ergiebig, wie seit damals. M an 
denke nur an den Aufschwung der dem schwei­
zerischen G e w e r k s c h a f t s b u n d  angehören­
den Organisationen. Warf der Kriegsausbruch 
die Mitgliederzahl des Gewerkschaftsbundes von rund 90,000 aus etwas mehr als 60,000 zurück, so 
kann er heute rund 200,000 Mitglieder mustern. 
Ein Beweis, daß sich im Denken der Massen 
eine gewaltige V e r ä n d e r u n g  vollzogen hatte. Solcher Beweise gibt es noch andere.

Auch die P o I i t i s c h e n  Organisationen nah­
men an  Mitgliedern zu. Alle stattgefundenen 
W a h l e n  zeigten ein starkes A n w a c h s e n  
d e r  s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  S t i m ­
m e n  und eine Vermehrung ihrer Mandate. 
Der politische Geschäftsführer der wirtschaftli­
chen und politischen Reaktion, der F r e i s i n n ,  wurde mehr als einmal empfindlich geschlagen. 
Die Parteipresse erhöhte ihre Leserzahl in un­geahntem Maße. Aber nicht nur -das! Der 
Kreis unserer Bewegung dehnte sich auf Kate­
gorien aus, die uns vor dem Krieg f e r n  stan­
den oder direkt f e i n d l i c h  waren. D as Perso­
nal der eidgenössischen Betriebe wurde durch 
die Politik des Bundes mit der privaten
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Arbeiterschaft unlöslich v e r b u n d e n .  Mehr 
und mehr sah man ein, daß auf andere Weise 
nichts M erwarten sei. N ur die Vertretungen 
der A r b e i t e r  in  den kantonalen und eidge­
nössischen Räten traten rückhaltlos für die I n ­
teressen der Staatsarbeiter- und -angeftellten 
ein. Der Krieg hat ferner eine P r o l e t a r i ­
s i e r u n g  von Massen herbeigeführt, die sich 
vorher zum M i t t e l s t a n d  rechneten. Auch 
hier vollzogen sich unter dem Eindruck der 
V e r n i c h t u n g  ihrer bisherigen ökonomischen 
Basis starke Veränderungen im Denken. Un­
sere Bewegung erfaßte immer weitere Kreise, und zwar fast mühelos.

Gleichzeitig mit dem wachsenden Einfluß un ­
serer Bewegung, dem Zusammenschluß des a r ­
beitenden Volkes verstärkte sich die R e a k t i v  n. 
Der Druck von unten erzeugte den Gegendruck 
von oben. Der Einfluß des F i n a n z -  und 
I n d u s t r i e k a p i t a l s  auf das politische B ü r­
gertum wurde immer entscheidender. Die bür­
gerlichen Parteien wurden mehr und mehr die 
H a n d l a n g e r  des Finanz- und In d u ­
striekapitals. Unsere Erfolge mußten aus die­
sem Grunde trotz der größeren Macht immer 
geringer werden. Auch diese Tatsache rief 
neuen Gedanken über die Taktik der Bewegung. 
E s zeigte sich, daß der wirtschaftliche Kampf 
nicht scharf vom politischen zu trennen war. Gewerkschaften und Partei mußten in e n g e r e  
F ü h l u n g  miteinander treten, g e m e i n s a m  
gegen die reaktionäre Politik ankämpfen.

I n  den Kreisen der klassenbewußten Arbei­
ter brach sich die Ueberzeugung Bahn, ange­
sichts der nicht zu bestreitenden Tatsachen, daß 
mit den ü b e r l i e f e r t e n  M i t t e l n  d e r  
D e m o k r a t i e  eine Aenderung nicht zu voll­
ziehen sei. Die außerordentlichen Vollmachten
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des Bundesrates ließen von außen irgendeine ausschlaggebende Beeinflussung mit p a r l a ­
m e n t a r i s c h e n  Kampfmitteln' nicht zu. 
konnte nach Wochen und M onaten an dien ge­
troffenen Maßnahmen Kritik geübt werden, am 
tatsächlichen Zustand tra t eine Aenderung nicht ein. Von uns wurde das E r n ä h r u n g s a m t  
und eine angemessene Vertretung in der beige­
gebenen Kommission verlangt. Es ging Jahre, bis sich der Gedanke durchsetzte, wobei dann die 
Arbeiterschaft erst noch um ihre Rechte b e t r o ­
g e n  wurde. I s t  es zu verwundern, daß sich die Ueberzeugung überall festsetzte, daß mit den 
überlieferten Kampfmitteln nicht zum Ziele ge­langt werden könne? Im m er stärker festigte 
sich in der klassenbewußten Arbeiterschaft die lleberzeugung, daß sie nur im G r o ß k a m p f e  
zu ihrem Rechte kommen könne. Das M ittel des 
G e n e r a l s t r e i k s ,  das als politische Waffe von 
uns nie abgelehnt worden war, erwarb sich im­
mer mehr Anhänger. J e  schärfer der Kampf, je 
mehr die Anschläge der Behörden den Lebens­nerv der Arbeiterschaft trafen, desto lauter er­
scholl der Ruf nach g l e i c h w e r t i g e n  
K a m p f m i t t e l n .

S o  wurde der geistige Boden für eine Aus­
einandersetzung auf der g a n z e n  Linie zwischen 
Bürgertum  und Arbeiterklasse durch die P o li­
tik der Bourgeoisie vorbereitet. Der eingelegte 
Same wuchs um so rascher heran, als die Lage 
der Arbeiterschaft immer u n e r t r ä g l i c h e r ,  
die Gewinne der Kapitalisten von M onat zu M onat g r ö ß e r  wurden, während gleichzeitig 
das Proletariat anderer Länder den K a m p f  
u m  s e i n e  B e f r e i u n g  führte. Die gewal­
tige wirtschaftliche und politische Umwälzung 
in Rußland, später in Oesterreich und Deutsch­
land, übte einen großen Einfluß auf die
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Massen -aus. Nicht Umtriebe -ausländischer 
Personen, nicht der rollende Rubel waren die 
Ursache, sondern die faszinierende Tatsache, daß im Riesenreich Rußland das P r o l e t a r i a t  
die Politische Macht ausübt, der Glaube an die 
Kraft und Stärke unserer Bewegung.

Dabet hat sich unsere Partei n i e  mit dem 
Bolschewismus identifiziert, der aus durchsich­
tigen Gründen von der Presse des Bürgerimms 
mit Raub und Mord auf eine Stufe gesetzt 
wurde. Wir machten in der Beurteilung der 
M ittel und Wege, die von der proletarischen 
Macht in Rußland angewendet werden, immer 
unsere Reserven. W ir k ä m p f t e n  immer da­gegen, daß russische Methoden, die aus den 
d o r t i g e n  Verhältnissen erwachsen mußten, 
k r i t i k l o s  a u f  u n s e r  L a n d  ü b e r t r a -  g e n  w e r d e n .  AVer als grandiose B  e- 
w e g u n g  d e s  P r o l e t a r i a t s  von größter 
internationaler Bedeutung, verleumdet und- in 
den Kot gezogen, flößte sie j-sd-em klasfenbewuß- 
ten Arbeiter B e w u n d e r u n g  ein.

Unsinnig sind ihre führenden Personen be­
sudelt worden, maßlos wurden die von un ­serem Standpunkt aus gemachten Fehler 
ü b e r t r i e b e n ,  begangene Verbrechen ein­
zelner Personen der Bewegung zur Last gelegt. 
Kein M ittel war unserer Bourgeoisie zu sch lech t, um nicht gegen den Bolschewismus 
gebraucht zu werden Damit sollte Abscheu in 
den Massen vor u n s e r e r  B e w e g u n g ,  die 
man bald mit dem Bolschewismus Wider besse­
res Wissen identifizierte, erregt werden. D ie  H etze g e g e n  d i e  B o l s c h e w i k i  ist  e i n  
K a m p f m i t t e l  d e s  B ü r g e r t u m s  ge ­
g e n  d i e  k l a s s e n b  ew u ß  t e  s c h w e i z e r i ­
sche A r b e i t e r s c h a f t .  E s  f ü r c h t e t  d e n  
f r e i h e i t l i c h e n  E i n f l u ß  d e r  p r o l e -
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t  a  r  i f ch e n R e v o l u t i o n e n  a  uf d i e  a  u s- 
ge  b e u t e t e n  u n d  u n t e r d r ü c k t e n  A r ­
b e i t  e r  mu s s  en.  Es  sieht Len P rofit in 
Gefahr.

Das Menec Nktionskomitee 
und seine Taktik.

Die Erkenntnis der Arbeiter schuft, duß nur 
der entschlossene G r o ß k a m p f  nicht nur die Endziele, sondern auch die Gegenwartsfor­
derungen zu verwirklichen vermöge, mußte frü­her oder später auch ihren o r g a n i s a t o r i ­
schen Ausdruck finden. Schon in den ersten 
Kriegsjahren erhob sich da und dort die Forde­
rung eines engeren Zusammenschlusses der 
Partei und der Gewerkschaften. Letztere hätten 
ihre formelle Neutralität a u f z u g e b e n  und 
geschlossen mit der Partei für die sozialistischen Ziele, die mit den Interessen der Arbeiterschaft 
identisch sind, den Kamps zu führen. Was da­
mals noch abgelehnt wurde, geschah unter dem 
Druck der Verhältnisse. Der Großkampf wurde 
von unseren G e g n e r n  eröffnet, die auch un­sere Taktik bestimmten.

Veranlassung dazu war der Anschlag auf die 
A r b e i t s f r e i h e i t  des Arbeiters. Durch die 
Einführung der Z i v i l d i e n  st p f l i  cht wollte man der Arbeiterschaft das Rückgrat brechen, 
ihren letzten Rest von Freiheit beseitigen. So sehr auch die N o t w e n d i g k e i t  einer vermehr­
ten Lebensmittelproduktion anerkannt wurde, 
durfte sich das schweizerische Proletariat diese 

' A u s n a h m e b e h a n d l u n g  nicht gefallen lassen. Formell war zwar die Zivildienstpflicht 
eine allgemeine. B ürger und Bürgerinnen aller 
Gesellschaftsklassen sollten ihr unterworfen wer­
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den. I n  der Praxis aber mußte sie zu, einem A u s n a h m e g e s e t z  gegen die Arbeiter wer­
den. Brauchbare Arbeit im Interesse der Le­
bensmittelversorgung hätte nur von ihnen ge­
leistet werden können, so daß aus rein praktischen Erwägungen es zu einer Ausscheidung aller zu 
körperlicher Arbeit nicht befähigter Elemente ge­
kommen wäre. Damit aber war der K l a s s e n ­
c h a r a k t e r  der geplanten Maßnahme gegeben. 
Uebrigens wurde tatsächlich durch die Verwen­
dung der Hilssdienstpflichtigen, Refraktäre und Deserteure zu Meliorationsarbeiten dieser 
Charakter festgestellt.

Die auch in unserem Lande immer frecher 
werdende Reaktion, die bereits die F r e i z ü ­g i g k e i t  des Arbeiters durch Auswanderungs- 
Verbote illusorisch gemacht hatte, suchte das 
Proletariat vollends zu knebeln.

Gegen diese Absichten setzte der Widerstand 
der Arbeiter ein. Dabei zeigte es sich, daß die 
Instanzen der Gewerkschaften und, der Partei 
ein zu schwerfälliger Apparat sind, wenn es 
gilt, schnell und entschlossen zu handeln. Die 
Notwendigkeit einer g e m e i n s a m e n  L e i ­
t u n g  der Aktionen wurde nun allgemein an­erkannt. I n  einer Konferenz des Gewerkschafts­
ausschusses und der Geschäftsleitung der Partei, die in Olten stattsand, wurde der entscheidende 
Schritt getan. Das O l t e n e r  A k t i o n s ­k o m i t e e  e n t s t a n d .  Seine Aufgabe war 
zunächst, die Z i v i l d i e n s t p f l i c h t  zu erledi­
gen und dann auch die w i r t s c h a f t l i c h e n  
Forderungen der Arbeiterschaft zur Geltung zu 
bringen und die Kampfmittel zu studieren. Die 
Zivildienstpflicht wurde begraben und die A r­beitsbedingungen der Refraktäre und Deser­
teure erträglich gestaltet und ihre Dienstpflicht 
zeitlich beschränkt.
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I n  einer Konferenz vom 1. bis 3. M ärz 1918 

Wunde P r o g r a  m m und T a k t i k  des AMvns- 
koMitees fefigelegt. D as wirtschaftliche Programm 
spricht sich nach einer grundsätzlichen Kritik der 
bürgerlich-kapitalistischen Kriegswirtschaft dahin aus, daß der Kampf gegen die Not nicht als 
s e p a r a t e  Aktion geführt werden könne. „Er 
ist ein Teil des Kampfes um die Befreiung der 
Arbeiterklasse überhaupt. I n  letzter Linie muß das Ziel die Beseitigung der kapitalistischen 
Ordnung sein." Der Kampf habe verschiedene 
Stadien zu durchlaufen, „aber immer muß ne­
ben der Beseitigung bestimmter Nachteile auch die Erringung der politischen Herrschaft das 
Ziel sein." Es wird dann festgestellt, daß die 
Sicherstellung der Volksernährung nicht zuletzt 
eine O r g a n i s a t i o n s f r a g e  sei. Daraus 
wurde die alte Basler Fo rd erung, es sei ein eidg. 
Ernährungsam t mit einem Beirat zu schaffen, abgeleitet. Die Verteilung der Produkte habe 
unter möglichster Ausschaltung des P r i v a t ­
h a n d e l s  und nach dem Grundsätze des G e­
w i n n v e r z i c h t e s  zu geschehen. M  i n d e st- 
l ö h n e  in Gewerbe und Industrie, P r e i s ­
f e s t s e t z u n g  für die Lebensmittel und Be­
darfsartikel im Interesse der Konsumenten, 
allgemeine V e r k ü r z u n g  d e r  A r b e i t s ­z e i t  (Achtstundentag) waren weitere Forderun­
gen. D aran reihte sich eine große Zahl sofort zu verwirklichender Postulats, die auf die Versor­
gung der Bevölkerung mit Lebensmitteln und Bedarfsartikeln Bezug hatten.

Entsprechend den Forderungen waren auch 
die in Aussicht genommenen K a m p f m i t t e l .  
M an war sich klar, daß die gestellten Forderun­gen innert nützlicher Frist nicht mit nur par­
lamentarischen Kampfmitteln durchgesetzt wer­
den konnten, da sie teilweise an den Lebensnerv
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der P r o f i t e r z e u g u n g  griffen. Als außer­
parlamentarische Kampfmittel wurde neben 
den Demonftvationsversammlungen der b e ­f r i s t e t e  und u n b e f r i s t e t e  L a n d e s ­
st r  e i k in Aussicht genommen. D as Programm 
in bezug auf die Kampfziele wie auf die Kampf­
mittel wurde ausführlich erläutert.

Bald entbrannte der Kampf, als im F rüh­
jahr die beabsichtigte M i l c h p r e i s e  r- 
H ö h u n g  bekannt wurde. Der Milchpreis 
wurde durch eine Verständigung zwischen Volks­
wirtschaftsdepartement und den Produzenten­
genossenschaften auf 40 Rappen festgesetzt. D a­
gegen nahm das Aktionskomitee in seinem be­
kannten Ultimatum an den Bundesrat S te l­
lung, in dem es sich g e g e n  j e d e Milchpreis­
erhöhung für die Konsumenten auflehnte und 
Uebernahme des Mehrpreises durch den B u n d  verlangte. Es wurde im Falle der Ablehnung 
die Vorbereitung des allgemeinen Landesstreikes angedroht. Die Bundesversammlung wurde 
einberufen, die den Milchpreis für die Konsu­
menten auf 36 Rappen festsetzte und den M ehr­
preis zu Lasten des Bundes und der Kantone übernahm.

Trotzdem vorher eine Konferenz der Gewerk­schaften, der Eisenbahner und der Partei be­
schloß, „für den Fall, daß diesem Begehren 
nicht entsprochen wird, erhält das Aktionskomi­
tee den Auftrag, u n v e r z ü g l i c h  a l l e  n ö ­
t i g e n  S c h r i t t e  z u r  D u r c h f ü h r u n g  
d e s  a l l g e m e i n e n  L a n d  e s s t r  e i k e s  
e i n z u l e i t e n " ,  kam eine spätere Konferenz 
der gleichen Organisation dazu, sich mit dem in 
der Bundesversammlung beschlossenen Kom­promiß a b z u f i n d e n  u n d  d e n  K a m p f  
n i c h t  a u f z u n e h m e n.

D araus scheint die Reaktion neuen M ut ge-



sogen zu haben. D as A f y l r e c h t  der politi­
schen Müchtlinge wurde durch einen Bundes- ratsbeschlntz faktisch a u f g e h o b e n .  D as W irt- 
fchaftsprogramm der Berner Konferenz, das 
dem BNndesrate eingereicht wurde, v e r ­
s c h l e p p t e  man. Die Not der Massen ver­größerte sich zusehends ; die Furcht vor dem Nenü 
des W inters stieg. S o  kam es in  Zürich zu großen F r a u s n d e m o n s t r a t i o n e n ,  die 
dazu führten, daß es einer Frauendelegation er­
möglicht wurde, im Kantonsrat die Wünsche der Massen darzulegen. D as Aktionskomitee rief in 
einer Proklamation vom 17. J u n i die Arbeiter­
schaft zu D  em o n s t r a t i o  n s  Ve r s  a m m -  
l u n g e n  auf, mit folgenden unmittelbaren Zielen: Verlängerung der Sommerfession der 
Bundesversammlung, die auseinandergehen 
wollte, ohne die Wirtfchaftsfragen zu behandeln; 
schärfere und gleichmäßige Rationierung aller notwendigen Lebensmittel; 'einheitliche Organi­
sation der Wirtfchaftsversorgung in den Kan­
tonen; Kontrolle und Erfassung aller vorhande­
nen Waren und Hamsterlager; Beschlagnahme und Ankauf der gesamten Kartoffelernte durch 
den Bund; Erweiterung, der Notstandsaktion; 
uneingeschränkte Wiederherstellung des Asyl- 
rechtes.

I m  Anschlüsse an die Versammlung in  Basel 
ereigneten sich die bekannten Krawalle; wenn 
auch nicht von den Massen ausgehend, immer­
hin die gespannte S ituation illustrierend. I n  
der Folge (am 12. J u l i  1918) beschloß der 
Bundesrat, den kantonalen Regierungen das 
„Recht" zu geben, öffentliche Versammlungen 
und Umzüge von einer p o l i z e i l i c h e n  G e ­
n e h m i g u n g  abhängig zu machen und unter 
polizeiliche Kontrolle zu stellen. D as war die A u f h e b u n g  -des Versammlungsrechtes. Ein



neuer Schlag der Reaktion gegen die kämpfende 
Arbeiterschaft.

Der Sa5lec Nrbeiteckongcch 
und was folgte.

Diese Vorgänge veranlaßten das Oltener Ak­
tionskomitee, einen allgemeinen s c h w e i z e r i ­
schen A r b e i t e r i n  n g v e ß  der gewerkschaft­
lichen und politischen Organisationen unseres Landes einzuberufen, der am 27. und 28. J u l i  
in Basel stattsand.

E in Novum in der neueren Geschichte der 
schweizerischen Arbeiterbewegung, aber ans der 
innerpolitischen > Entwicklung erwachsen. In- der 
Einladung des Aktionskomitees heißt es: „Jetzt 
gilt es, sich geschloffen zur Wehr zu setzen und 
k e i n  M i t t e l  unversucht zu lassen, das der W ahrung unserer Lebensinteressen dient." Und 
weiter: „Dieser, Kongreß hat zu Fragen von 
außerordentlicher Tragweite Stellung zu neh­
men. E r wird über die geschichtliche Zukunft 
der schweizerischen Arbeiterbewegung entschei­
den. Die herrschende Masse soll wissen; daß die 
Arbeiterschaft trotz allen äußern Schwierigkei­
ten nicht gesonnen ist, aus die ihr durch die 
Verfassung gewährleisteten, für ihren Existenz­
kampf unentbehrlichen Rechte zu verzichten."

Vom Aktionskomitee wurden dem Bundesrat 
folgende elf Forderung en zu gestellt:

1. Aufhebung des Bundesratsbeschluffes vom 12. J u l i  1918 betr, die Unterstellung des V e r ­
e in s - ,  V e r s a m m l u n g s -  und D e m o n ­
s t r a t i o n s r e c h t e s ,  sowie der Ausübung der 
P r e ß f r e i h e i t  unter die polizeiliche Kon­
trolle der Kantone. 2. Aushebung des Bundes- 
vatsbeschlusses Letr. die Zurückweisung fremder D e s e r t e u r e  cm -den Landesgrenzen. 3. E r-
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richtung eines eidgen. E r  n ä h r u n g s a m t e s  in Verbindung mit einem B e i r a t ,  in dem die 
Arbeiterschaft ihrer Bedeutung entsprechend ver­
treten ist. 4. Bessere R a t i o n i e r u n g  und 
Verteilung der Lebensmittel in Berücksichtigung 
der besonderen Ernährungsschwierigkeiten der 
arbeitenden Bevölkerung. 5. Streckung der Vor­
räte an Lebensmitteln und Bedarfsgegenstän­
den durch Herstellung von E i n h e i t s w a r e n  und Festsetzung von E i n h e i t s p r e i s e n .  6. 
K o n z e s s i o n i e r u n g  d e s  p r i v a t e n  G r o ß h a n d e l s  und Kontrolle der P reisbil­
dung unter Mitwirkung der Arbeiterschaft. 7. 
Versorgung der Bevölkerung mit H a u s ­b r a n d  k o h l e  durch eine zu konzessionierende 
Einfuhr- und Verteilungsstelle der Arbeiter­
schaft. 8. Errichtung von paritätischen L o h n ­
ä m t e r n  mit der Befugnis, die Löhne wichti­ger Industrien und Gewerbe regional oder kan­
tonal zu ordnen. 9. R e d u k t i o n  d e r  A r ­
b e i t s z e i t  durch Bundesratsbeschluß unter 
Berücksichtigung der durch die Ernährungs­
schwierigkeiten erfolgten Verminderung der kör­perlichen Leistungsfähigkeit. 10. Förderung des 
kommunalen oder genossenschaftlichen W o h ­
n u n g s b a u e s  durch Gewährung von Kapi­
talvorschüssen zu ermäßigtem Zinsfuß durch den Bund. 11. N a c h t e u e r u n g s z u l a g e  und 
Vorschußgewährung an  das eidgen. Personal so­
wie Einführung der a c h t s t ü n d i g e n  A r ­
b e i t s z e i t  in den eidgen. Betrieben und Ver- kehrsanstlllten.

Der Arbeiterkongreß betrachtete die dem Ak­
tionskomitee auf seine Forderungen hin vom 
Bundesrat zuhanden des Kongresses erteilte 
Antwort a ls  u n g e n ü g e n d .  E r beauftragte 
das Aktionskomitee mit dem Bundesrat in Ver­
handlungen zu treten. „Für den Fall, daß der
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Bundesrat nicht unverzüglich genügende Zuge­
ständnisse macht, b e s c h l i e ß t  d e r  K o n ­g r e ß  d i e  V e r h ä n g u n g  d e s  a l l g e m e i ­
n e n  L a n d e s s t r e i k e s . "  Die Verhandlungen 
folgten, K o n z e s s i o n e n  wurden gemacht. Die 
Mehrheit einer Konferenz des Aktionskomitees, 
des Gewerkschastsausschusfes und des Vorstandes 
der Partei betrachtete die Zugeständnisse als g e- 
n ü g e n d  und sah vom Kampfe ab, während 
eine Minderheit den K a m p f  a u s  l ö s e n  
wollte. Dieser Beschluß erfolgte unter dem E in­
druck einer Entschließung der E i s e n b a h n e r ,  
die sich tagsvorher auf einen ähnlichen S tan d­
punkt stellten. Damit hatte neuerdings die 
K o m p r o m i ß p o l i t i k  gesiegt.

I n  den Organisationen der Arbeiterschaft entstand eine starke O p p o s i t i o n  gegen die 
Taktik der leitenden Instanzen, die zu scharfen 
Angriffen führte. Heute, nachdem der Bankerott 
dieser Politik offenkundig ist, muß auch an die­ser Stelle, wo von uns immer d a g e g e n  ge­
k ä m p f t  wurde, ihr Wesen aufgedeckt werden. 
I m  Grunde genommen war es bei diesen Aktio­
nen nur wenigen mit der Anwendung des Lan­desstreiks Ernst. M an hoffte durch die A n d r  o - 
h u n g  gewisse Konzessionen einzuhandeln. Die K r i e g s l a g e  begünstigte diese Politik. Der 
Bundesrat durste es zu einem offenen Kampfe nicht kommen lassen, weil er die I n t e r v  e n- 
t i o n  kriegführender Mächte fürchtete. Das 
zwang ihn zu Konzessionen, die aber in ihrer 
Mehrzahl leere Versprechungen blieben oder di­rekt in einen Betrug der Arbeiterschaft auslie­
fen. (Ernährungskommission.) Die Anwendung rein g e w e r k s c h a f t l i c h e r  Taktik, die sich 
im Kampfe einzelner Arbeitergruppen gegen ihre 
Unternehmer bewährte, mußte im außerparla­
mentarischen politischen Großkampfe scheitern.
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Aber nicht nur Die l e i t e n d e n  I n s t a n -  

z e n  hatten Schuld au  diesen unerfreulichen 
und die Arbeiterbewegung diskreditierenden 
Ausgängen. S ie standen fortgesetzt unter dem 
D ru ck  der industriellen Bevölkerungszentren, hauptsächlich Z ü r i c h s .  Fortwährend wurden 
sie vorwärts getrieben. D as führte zu einer 
wenig e r n s t h a f t e n  V o r b e r e i t u n g  der 
Aktionen. Die Forderungen wurden so formu­
liert, daß eine s o f o r t i g e  und glatte Durch­
führung in den meisten Fällen eine U n m ö g ­
l i c h k e i t  war. Soweit sie angenommen waren, handelte es sich um die Annahme im P r i n z i p .  
Alles hängt aber von der Ausführung ab. Und 
da hat die Arbeiterschaft die schändlichsten E r­
fahrungen machen müssen. D as ist einer der 
h a u p t s ä c h l i c h s t e n  Gründe für die Unzu­
friedenheit der Massen mit den E r g e b n i s s e n  
d e r  B e w e g u n g e n  und der P o l i t i k  des 
Aktionskomitees. Die Kritik, die am Aktionsko­
mitee geübt wird, richtet sich nicht zuletzt auch 
gegen diejenigen, die zur Ueberstürzung dräng­
ten.

Die schärfsten Kritiker waren sich bisher über 
die Taktik selbst nicht einig. Als die M ilc h ­
p r e i s k a m p a g n e  mit einem blauen Auge 
der Arbeiterschaft endete, kam von Zürich aus 
der Vorwurf, es sei unsinnig, eine solche Bewe­
gung nur auf der Grundlage einer e i n z i g e n  
Forderung zu führen. Nach dem unbefriedigen­
den Ausgang der S o m m e r b e w e g u n g  war 
wiederum das zu u m f a n g r e i c h e  Programm schuld. Dabei muß heute erwähnt werden, daß 
die Zürcher selbst -ein nicht weniger umfangrei­
ches Forderungsbukett beantragten. Diese Vor­
gänge sind ein Symptom dafür, daß in den 
Massen der klassenbewußten Arbeiterschaft noch 
nicht die nötige A b k l ä r u n g  über die u n -
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m i t t e l b a r  zu erstrebenden Ziele vorhanden 
war. Dadurch wird die Taktik der Mehrheit der 
leitenden Instanzen in  den bisher besprochenen 
Bewegungen bis zu einem gewissen Grade b e ­
g r e i f l i c h ,  wenn auch nicht gerechtfertigt. Die 
g l e i c h e  E n t s c h u l d i g u n g  k a n n  a b e r  
f ü r  d e n  A u s g a n g  d e s  h i n t e r  u n s  l i e ­
g e n d e n  L a n d e s s t r e i k e s  n i c h t  b o r g e -  
b r ä c h t  w e r d e n ,  d e n n  h i e r  w u ß t e n  die 
M a s s e n ,  w a s  s i e  w o l l t e n .  Die Führung 
vermochte aber nicht, die sich aus der Situation 
ergebenden Konsequenzen zu ziehen.

I n  der Zeit vom Basler Kongreß bis zum Ausbruch des Äandesstreikes traten die Genossen 
W atten und Reichmann aus dem Aktionskomi­
tee zurück, weil sie mit dessen Taktik nicht einig 
gingen. D as war ein Fehler! W ir stellten uns 
die Aufgabe, a u s z u h a r r e n  und im Interesse 
der Bewegung das Aktionskomitee v o r w ä r t s  
zu treiben, so lange es ging. Erst nach dem, 
nicht durch die Arbeiterschaft verschuldeten Z u­
sammenbruch des Landesstreikes zogen wir die 
Konsequenzen, weil tatsächlich nicht nu r der Streik, s o n d e r n  d i e  b i s h e r i g e  T a k t i k  
d e r  M e h r h e i t ,  ein S y s t e m  z u s a m m  en-  
b r a c h  u n d  n u n  e i n e  n e u e  E p o c h e  zu  
b e g i n n e n  h a t .  W ir werden darauf noch zu 
sprechen kommen.

Der Proteststreik.
Seit Wochen schon bemerkte der >aufmerksame 

Beobachter, Daß irgendeine r e a k t i o n ä r e  
Teufelei im Gange sei. Wie auf Kommando, 
nach einem e i n h e i t l i c h e n  Plane begann die niederträchtige Hetze gegen Esländische Genos­
sen, in  der Hauptsache gegen Die S o v i e l -
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Mi ss i on, .  Alle Schaudevmärchen der franzö­
sischen Jmperialistenpresse gegen Ä'ie Bolschewi- 
ki würben in der bürgerlichen Presse, ins Gro. 
teske verzerrt, breitgetreten. M it Millionen russischem Gelbe, bas zur Anzettelung der Re­
volution bienen sollte, wurde jongliert und die 
harmlosesten Genossen in der dreckigsten Weise 
v e r l e u m d e  t. AW Genossin B a l a b a n o f f  
als Abgesanbte des russischen „Roten Kreuzes" 
in die Schweiz kam, heulte die bürgerliche Preßmoute wie wahnsinnig. Ausgerechnet sie, 
sollte ausgerüstet mit zehn Millionen Franken, 
in der Schweiz bie Revolution entfachen und den 
Revolntionsbazillus über bie Grenzen des Lan­
des Wersen.

Die g l e i  ch e n Leute, die zum Kampfe gegen 
bie ausländischen ^Sozialisten hetzten, standen 
bewußt oder unbewußt im Dienste des i m p e ­
r i a l i s t i s c h e n  A u s l a n d e s .  Die Spatzen 
pfeifen es von den Dächern, baß bie Entente in 
Bern mehr wie einmal wegen der Duldung der 
Sovietmission v o r s t e l l i g  wurde. Die Cle- 
menceaus. Lloyd Georges und Konsorten fürch­
teten für ihre Herrschaft. Sie ahnten, daß die 
von ihnen bedrückten Völker dem F r e i h e i t s -  
g e d a n k o n ,  verkörpert durch die russische Re­
volution, zugänglicher sein könnten, als ihnen 
lieb ist. Hierbei spielte auch I t a l i e n  eine 
entscheidende Rolle; das Land, dessen Sozialde­
mokratie seit Anfang des Krieges mutvoll den 
Kampf gegen seine imperialistischen Verbrecher führte.

Die Umwälzung in D e u t s c h l a n d  ließ sie 
die u n m i t t e l b a r e  Gefahr erkennen. Nicht 
mehr im fernen Osten brannte bie Fackel der 
Revolution; sie war in bedrohliche N ä h e  ge­
rückt. Die welsche Presse tobte wie wahnsinnig. 
Die unsinnigsten Gerüchte wurden verbreitet,
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AM das Schwei zerv-olk auf den kommenden 
Schlag v-o r z u b e  r e i t e n .  Die Reaktion be­
diente sich des berüchtigten Zürcher Bezirksan­
waltes He u - ß e v ,  der die Funktionen eines eid- genössifchien Untersuchnng-sricht-ers ausübt, als 
W e r k z e u g .  Die Rolle dieses Herrn bedarf 
noch der Au-Märung. Sein ganzes Getue in 
Genf und später in  Zürich läßt allerlei Schlüsse 
zu. Merkwürdig ist lauf alle Fälle, daß er in 
einem der Entente e r w ü n s c h t e n  Momenr 
von neuen Bomben-funden fabulierte und die 
Behörden zu einem Schlag gegen die Arbeiter­
schaft veranlaßte.Wie der Blitz E s  heiterem Himmel erfolgte 
das bnndesräMche T  r u  p p  en  -auf  -g -eb o t  und 
die Besetzung Zürichs. Die schauerlichsten E r­
zählungen wurden zur Rechtfertigung hernmge- 
boten. I n  dunklen Andeutungen sprach- man 
von geplanten Putschen anläßlich der von der 
sozialdemokratischen Partei geplanten R e v o -  l r r t i  -o n s s e i  e r  n. Damit suchte die sich feige 
hinter Len Kas-ernenmauern verkriechende Z ür­
cher R e g i e r u n g  und der B u n d -  e s r a t  ih re 
Eseleien verständlich zu machen. Verhaftungen 
erfolgten. Weder in Zürich noch -anderswo war 
in  unseren Kreisen irgend etwas -geplant, noch 
wußte man etwas von solchen Plänen. S eit­
her ist nun bekannt geworden-, -daß der famose 
Herr Heu-ßer den alten Kohl -der bekannten 
Zürcher Bomben-afsäre -(Deutsches Konsulat, 
Gino Andre-i), mit der die Arbeiterschaft in ab­
solut k e i n e r  Beziehung stand-, neu -ansgewärmi 
L-er Regierung servierte, die ihm dann wirklich 
-auch ans -den Leim kroch.

Diese Herausforderung, -die -offensichtlich ge­
gen die Zürcher A r b e i t  e r  gerichtet war, 
durfte man sich nicht bieten lassen. M it -aner ­
kennenswerter Promptheit tra t das Aktiousko-



mitee am 7. November Mam m en und- beschloß, 
die Arbeiterschaft bestimmter Orte fü r Sam s­
tag., -den 9. Mvem ber Zn einem vierund-zwan- 
zigstündigen P r o t e s t s t r e i k  auszurusen. Diese 
Sitzung Lot -allerdings nicht ein BW - der Ge­
schlossenheit!, wie es in  einer solchen S ituation 
erforderlich wäre. Zuerst lehnte man -mit M eh r­
heit den beantragten Proteststreik a  b. Der 
Schlag gegen die Arbeiterschaft -sollte wiederum 
ruhig -hingenommen, oder m it papiernen P ro ­
testen -pariert werden. A e  M inderheit war 
entschlossen, ihre eigenen Wege zu gehen. 
N u r dem energischen Eingreifen des Genossen 
J I g  ist -es M  verdanken, wenn der erste B e ­
schluß -annulliert, der Proteststreik beschlossen 
wurde.

Wenn uns auch seither bekannt geworden ist, 
daß die Zürcher Genossen den Proteststreik 
n ic h t  begrüßten, so halten- w ir  nach wie vor 
daran fest, daß er n o t w e n d i g  und einstwei­
len die richtige Antwort aus die Provokation 
der Behörden war. E r  sollte -ohne spezielle F o r­
derungen lediglich ein P r o t e s t ,  -eine W a r ­
n u n g  -an die Adresse der Behörden gegen ihre 
immer r e a k t i o n ä r e r  werdenden Machen-- 
schäften sein. Aus diesem Grunde verlegte man 
ihn -aus S a m s t a g .  Dam it sollte am Montag 
-die -geregelte Ausnahme der Arbeit ermöglicht 
werden, da die Ze it zu einem Kampfe ans der 
ganzen L in ie  noch nicht a ls  gekommen schien. 
Schon -darum sind die Behauptungen der B ü r ­
gerlichen hinfällig, -daß -ausgerechnet -der M o ­
ment des Waffenstillstandes -ausgesucht worden 
sei, um in  unserm Lande den sozialen -Grotz- 
kampf zu entfesseln.

Aus -der ganzen L in ie  setzte der Proteststreik 
«in. E s  zeigte sich-, daß die Arbeiterschaft 
k a n r p f h e r e i t  w ar und den W illen  hat, gegen



die Reaktion zu streiten. Wo die Stveikparo-lr 
rechtzeitig e-iutraf, rnhte die Arbeit vollständig. 
-In einer beispiellos kurzen Zeit, ohne vor­
herige V v - r b e r e i t U n g e n ,  setzten sich! die 
Arbeiterbataillone in  Marsch. Ebenso' -geschlos­
sen, van Zürich -abgesehen, nahmen sie ge­
mäß der -ausgsgebenen Paro le  die A rbe it 
-wieder aus.

Weitere TruWenaufgebote erfolgten! Die- 
Znrcher Genossen, erbittert über das -gewalttätige 
Vorgehen des M il itä r s  -am Sonn tag  den 10. 
November -auf dem FraumünstersMtz, beschlos­
sen, den Kamps w e i t e r z n s ü h r e n .  M i t  251 
gegen 45 Stimmen- faßte die Delegiertenver- 
sammlung der Arbeiternnion diesen B e - 
sMuß. S ie  stellte zuhanden der Kantonsr-sgie- 
rung und- des lBnuld-ssrates besti-mmt-e Forde­
rungen. W ir  sind der Ueberzsugung, -daß auch- 
in  Zürich trotz allem der Kampfabbruch mög- .  
l i-ch gewesen wäre, hätte -man sich rücksichtslos 
dafür eingesetzt und wäre -das Vertrauen in  das 
Aktionskomitee größer gewesen.

Dam it war d ie S ituation sine a n d e r e  ge­
worden. Das Aktionskomitee hatte zu den E r ­
eignissen S te llung zu nühmren. D e r S te in  war 
im  RoWsn! -Es handelte sich darum, ob die 
kämpfende -Arbeiterschaft Zürichs sich selbst üb er­
lassen bleiben, ob man sie d̂er Reaktion a u s  - 
l i e f e r n  s-oNe oder nicht. Der Rochtstitel znm 
ersteren wäre, rein formell betrachtet, fü r das 
Aktionskomitee vorhanden gewesen, denn auch 
die Zürcher Arbeiterschaft hat D isz ip lin  zu hal­
ten und- sich den Paro len des vom Arbeiter- 
kongreß bestätigten Aktionskomitees zu sögen. 
Daß sie das nicht tat -und auch die E i s e n b a h ­
n e r  in  den Kampf zog, war ein Fehler. Dam it 
w ar bereits der Keim znm Zusammenbruch der 
folgenden Aktion gelegt.
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Der allgemeine Landesstceiir.
Sonntag, -den 10. November abends versmn- 

melten sich die M itglieder des Offener Aktions­
komitees, eine Delegation der schweizerischen 
Parteileitung und die in  Bern  anwesenden M it ­
glieder des Bundeskomitees des Gewerkschasts- 
bnüdes, um die Lage zu beraten und- entspre­
chende Maßnahmen vorzulehren. Schon am Vo r ­
mittag sprach eine Delegation des Aktionskomi­
tees — Grimm  und J lg  — beim Bundesrat vor 
und forderte die Z u r ü c k n a h m e  d e r  T r u p -  
p e n a u s g  ebo t e, laus die kampfbereite S t im ­
mung der Arbeiterschaft hinweisend'. Vergebens! 
M an  wiederholte im  Bundeshaus, wie bei jeder 
Gelegenheit, daß die getroffenen Maßnahmen 
nicht gegen die A r b e i t e r s c h a f t  gerichtet 
seien. Im  übrigen wurde bedauert, der Forde­
rung nicht entsprechen zu können.

Klarheit war geschaffen! E in  Schlag gegen 
die Arbeiterschaft war geplant. Endlich wollte 
man seine R u h e  haben, die ständige B e d r o   ̂
h u n g  durch das hungernde Volk mußte ein 
Ende nehmen. Das schlechte Gewissen ließ die 
Herrschaften Gefahren sehen, die entweder nicht 
bestanden, oder die man a ls  V o  r w a n d  für die 
geplante Staatsaktion konstruierte. D ie  A u s ­
w e i s u n g  der Svvietgesandtschaft und der Ge­
nossin B a l a b a n o s s ,  die immer noch Sekre­
tärin  der ZimMerwalderbewsgung ist, sollte der 
Auffakt sein. B e i der Entente hatte man sich an­
scheinend versichert, ein E i n m a r s c h  war von 
ihrem Standpunkte aus nach dem militärischen 
Zusammenbruch der Zentralmächte n ic h t  mehr 
nötig, wenn der Bundesrat m it aller Rücksichts­
losigkeit gegen den „inneren Feind" Vovging. S ie 
konnte sich Las nun leisten. Der u n g e s t ö r t e
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F o r t b e s t a n d  der h e u t i g e n  Gewalten in  
der Schweiz ist für sie nicht mehr eine m i l i ­
t ä r i s c he ,  wie noch im  Frühjahr, sondern eine 
p o l i t i s c h e  N o t w e n d i g k e i t .  DieSchweiz 
ist — m it oder ohne Wissen der obersten Lan ­
desbehörde — M M  V  o r w e r  k de s  E n t e n t e ­
i m p e r i a l i s m u s  gegen die soziale Revolu­
tion geworden. D ie  Regierung jenes Landes, 
das einen T y r a n n e n m ö r d e r  a ls National- 
hoD verehrt, hat die chr zngedachte Ro lle  erfüllt; 
restlos erfüllt. M e  Geschichte des Schweizervol­
kes aber ist um eine Schlanke reicher!

Und nun galt es, der reaktionären Entschlos­
senheit des Bundesrates, dem w ir das Paktieren 
mit dem Auslande im Interesse des Geldsacks 
zntranen, eine g l e i c h w e r t i g e  Macht 'entge­
genzustellen. N u r kurz wurde in  der entschei­
denden Sitzung die Frage gestreift, ob der M o ­
ment zum Kampf g e g e b e n  sei. D ie  M e inun­
gen waren geteilt. Der Kampf in Zürich, der zu 
weiteren Schlägen gegen die Arbeiterschaft ent­
schlossene Bundesrat bestimmten das Handeln. 
E n t w e d e r  jet z t  d e n  K a m p f  a u f u e h -  
m e n  u n d  m i t  a l l e r  E n t s c h l o s s e n h e i t  
f ü h r e n ,  o d e r  d i e  A r b e i t e r s c h a f t  Z  ü -  
r i c h s  w i e  d e s  g a n z  en L  a n d  es d- e r u m  
i h r e  v e r f l u c h t e  H e r r s c h a f t  z i t t e r n ­
d en  R e a k t i o n  a u s g e l i e f e r t  z u  sehen,  
so lautete die Alternative, vor der w ir standen. 
Z u r Entscheidung hätte das Aktionskomitee ge­
mäß den Beschlüssen des Bas le r Arbeiterkon­
gresses die K o m p e t e n z .

Trotzdem gingen w ir  nicht fatalistisch in  den 
Kampf. A l l e  Möglichkeiten wurden erwogen. 
Klaren Blickes, alles was kommen konnte vor 
Augen, 'wurde der Kampf beschlossen. M an  
komme uns heute, nach verlorener Schlacht — 
durch die Schuld der Führung verloren — nicht
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damit, die Konsequenzen dieses Riesenkampses 
seien zu w e n i  lg beachtet worden. D as wäre keine 
E n t s c h u l d i g u n g ,  sondern ein V e r b r e ­
chen an der Arbeiterschaft. E s  wurde mit der 
Unsicherheit Der w e l s c h e n  Schweiz gerechner; 
wer hätte diesen Faktor nicht in  seine Rechnung 
gestellt, wenn er die ententistisch-chauvinistische 
Stimmung kennt, die sich b is tief in  die A rbe i­
terschaft hineinfraß? D ie zum Aeußersten ent­
schlossene Haltung des Bundesrates war bekanni. 
W ir  rechneten m it der M i l i t a r i s i e r u n g  
des eidgenössischen Personals, weiteren T r u p ­
pe n a u  f g e b o t e n, der Absicht, den legalen 
Streik m it allen M itte ln  der Gewalt zu e r ­
w ü r g e n ,  mit Zusammenstößen der bewaffne­
ten Macht und der Menge.

K la r  und bestimmt Umrissen, standen nns 
a l l e  Konsequenzen des Riesenkampses vor A n ­
gen. D ie  unsicheren Kantonisten vom Verein 
schweizerischer G is  e n b a h  n a n g  est e l I  t e r
(V. S . E. A.) waren erkannt; eine Delegation 
seines Vorstandes verhandelte mit dem Aktions­
komitee und verlangte die V e r s  ch i e b u n g  des 
Streikes. Zu  welchem Zwecke, weiß man heute. 
Das Ansinnen wurde abgelehnt! E in  Vertre­
ter des dem Gewerkschaftsbunde nicht angehö- 
renden Lokomotipführer Vereins sprach sich ge­
gen den Streik aus; auch hier wurde mit einem 
unbekannten Faktor gerechnet. D ie U n t e r b i n ­
d u n g  des telephonischen und telegraphischen 
Verkehrs mit den lokalen Streikleitungen wurde 
schon zu Beginn des Streikes erwartet. Auch die 
Haltung der T r u p p  e n den 'Streikenden gegen­
über war eine unbekannte Größe. I n  voller E r ­
kenntnis M e r  S c h w i e r i g k e i t e n  und der 
T r a g w e i t e  des Kommenden wurde einmü­
tig, in  namentlicher Abstimmung, der L a n d e s ­
s t r e i k  beschlossen. E s  war für uns ein erheben­
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der Moment, endlich einmal eine entschlossene 
Kampfstimmung zu seh>en. Der Zusammenbruch 
traf uns dann um so härter.

D ie  Streikproklamation!wurd>e erlassen! Wie 
e in  M a n n  folgte ih r die Arbeiterschaft. M it  
einer Begeisterung sondergleichen wurde der 
Kampf ausgenommen. Im  ganzen Lande ruhte 
die Arbeit, aus allen Gegenden kamen die g ü n- 
s t i g s t en  Nachrichten. D ie schweizerische Arbe i­
terschaft entfaltete einen Elan, wie er nicht er­
wartet werden konnte. Auch in  der Wes t -  
f c h w e i z  ruhte die Arbeit vollständig, was nie­
mand zu hoffen wagte, trat ein. Schon am M i t ­
tag des ersten Streiktages durfte von einem ge­
radezu glänzenden G e l i n g e n  des Streikes ge­
sprochen werden. D ie  Kommunikationsmittel 
zwischen der Zentrale und den lokalen Stre ik­
leitungen funktionierten, wenn auch unter A u f­
sicht. A ls  am Morgen des zw eiten Streikta g es 
Bureau und Telephon dies Aktionskomitees g e - 
s p e r r t  wurden, trafen aus allen Richtungen 
Kuriere ein, vermittelst n e u t r a l e n  Telephon- 
stationsn konnte die Verbindung m it den größe­
ren Orten aufrecht erhalten werden. D ie  Berichte 
lauteten aus allen Gegenden günstig. D ie 
Kampfstimmung der Massen steigerte sich fortge­
setzt. D ie  Geschlossenheit war eine vollständige. 
E s  ist deshalb unrichtig, wenn Genosse Huggler 
im  „S igna l" erklärt, das Aktionskomitee sei von 
der Außenwelt ab  ge s c h n i t t e n  gewesen. We­
nigstens die M itglieder nicht, die im Haupr- 
gnartier anwesend waren.

Die Forderungen.
Von verschiedenen Seiten sind die F o r d e »  

r  u n g e n ,  die durchgesetzt werben sollten, ange- 
sochten worden. Das politische Bürgertum und
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seine Presse bezeichnen Las Programm als einen 
zur Rechtfertigung des Streikes vorgeschobenen 
V o r w a n d .  Uns sei es um die Erringung der 
absoluten p o l i t i s c h e n  H e r r s c h a f t  zu tun 
gewesen. Aus unseren Reihen ertönt die Kritik  
von anderen Gesichtspunkten ans. E inm al sei das 
Programm wiederum aus dem Handgelenk ge­
schüttelt worden, einzelne Forderungen ständen 
im W id  e r f p  r uch m it unserer bisherigen P o ­
litik, und zum anderen gingen die Forderungen 
zu wenig weit. D ie Behauptungen der Bürger­
lichen stimmen nicht.

Schon am 5. November, a ls die Provokatio­
nen des Bnnüesrates noch gar nicht bekannt wa­
ren, beschäftigte sich das Aktionskomitee mit ei­
nem n e u e n  A k t i o  n s p r o  g r am  m. Die er­
folgten Angriffe aus die Po lit ik  des Aktionsko­
mitees feit dem Basle r Kongreß erforderten eine 
K l ä r u n g  der S ituation und eine unzweideu­
tige Entscheidung der schweizerischen Arbeiter­
schaft. D as Aktionskomitee wollte diese K lärung 
herbeiführen und entschloß sich, ein erläutertes 
Programm laufzustellen, -auf Grund -dessen em 
zweiter A r b  e i t  e r l a n g  re ß -den Entscheid 
hätte fällen- sollen. Genosse Grimm wurde mit 
dem Entwurf des Programms, das in  großen 
Zügen -durchbesprochen wurde, beauftragt. Es 
konnte sich in  diesem -Stadium der Entwicklung, 
angesichts der politischen und wirtschaftlichen 
Umwälzungen, nicht mehr nur aus eine Verbes­
serung der w i r t s c h a f t l i c h e n  L a g e  der 
Massen beschränken, die Vermehrung des p o l i ­
t i s c h en  E i n f l u s s e s  in der gesetzgebenden 
wie in der vollziehenden Behörde mußte ein 
Hauptziel sein. I n  der Periode der wirtschaftli­
chen und- politischen N e u o r i e n t i e r u n g  
muß die Arbeiterschaft einen b -e s t im me nd  en 
E in fluß -auf die Staatsgeschäfte auszuüben der-
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mögen, da je tz t die Richtung der Po lit ik  für 
Jahrzehnte bestimmt wird.

Bevor die Broschüre vorlag, ü b e r s t ü r z ­
t e n  sich die Ereignisse. D ie  Forderungen, in der 
Streikproklamation ausgestellt, entsprechen den 
G r u n d s ä t z e n  des in Aussicht genommenen 
Programms. B e i ihrer Beurteilung darf man 
eines nicht vergessen: d e r S t r e i k  s o l l t e  
u n s  n i c h t  i n  d e n  B e s i t z  d e r  a b s o l u t  en 
p o l i t i s c h e n  M a c h t  setzen;  so hoch waren 
die Ziele nicht 'gespannt. Das Programm richtere 
sich an eine mehrheitlich b ü r g e r l i c h e  Regie­
rung, in der die klassenbewußte Arbeiterschaft 
immerhin eine starke Vertretung erhalten sollte. 
Was in  dieser Beziehung heute a ls  „Konzession" 
herumgeboten wird — zwei von neun Bundes­
räten — ist für uns unannehmbar. V i e r  von 
neun entspräche eher den gegebenen Verhältnis­
sen. Einem solchen K r ä f t e v e r h ä l t n i s  
mußten auch die F o r d e r u n g e n  entsprechen, 
da es sich nicht um p rog rammatische E n d z i e l e ,  
sondern um sofort zu verwirklichende Postulaw 
handelt. W ir zweifeln überhaupt daran, ob die 
geforderte Koalitionsregierung imstande gewe­
sen wäre, nur dieses Programm zu verw irkli­
chen, da es in  einzelnen Punkten an die W u r ­
z e l n  der heutigen Ordnung greift.

Auch uns ging es zu w.enig weit. W ir  ver­
langten außer den bekannten Punkten die M o ­
nopolisierung der B a n k  e n und' gewisser, bereits 
jetzt vollständig vertrusteter I n d u s t r i e n ,  die 
Aufhebung der kantonalen Souveränität in 
W i r t  sch a f t s f r  a g e n  und die Schaffung von 
eidgenössischen Organen zur Durchführung not­
wendiger wirtschaftlicher Maßnahmen. Aus tak­
tischen Gründen beliebten diese Forderungen 
nicht. Schon dieser Umstand dürfte auch dem ob­
jektiv urteilenden Gegner zeigen, um was es sich



36

bei diesem Kampfe handelte. Eines geben nur 
den Kritikern aus unseren Reihen zu, daß bei 
g r ö ß e r e r  M u ß e  die eine oder andere F o r­
derung p r ä z i s e r  oder anders gefaßt worden 
wäre.

Dec Zusammenbruch.
I n  der Nacht bom 13. auf den 14. November 

erfolgte der Z u s a m m e n b r u c h  der Führung. 
Eingeleitet wurde er aber schon zu Beginn der 
B u n d e s v e r s a m m l u n g .  W ir  waren nie 
der geäußerten Meinung, die Fraktion hätte 
aus dem Nationalrat wegbleiben sollen. Nein! 
Ih re  Aufgabe war, dort den Standpunkt der 
S t r e i k e n d e n  m it a ller Schärfe und unge­
schminkt darzulegen. S ie  hatte als S p r a c h ­
r o h r  der kämpfenden Massen zu fungieren. 
Fraktion und Massen mußten e i n s  sein. S tatt 
dessen trieb die Fraktion Po lit ik  auf e i g e n e  
Faust. S ie  verständigte sich nicht einmal mit dem 
Aktionskomitee in  seiner Gesamtheit. Das Ak­
tionskomitee als Körperschaft hatte zu der Tak­
tik der Fraktion nichts zu sagen, was uns zu 
wiederholten Protesten Veranlassung gab. D ie  
gewöhnliche parlamentarische M a n ö v r i e r ­
t ä t i g k e i t  begann und erreichte denn auch 
glücklich das Gegenteil dessen, was man erstrebte.

D ie gestellten Anträge erweckten den E in ­
druck der U n s i c h e r h e i t ,  doppelt gefährlich 
in  einem Moment, wo die Massen in dieser Ge­
schlossenheit auf der Straße standen. S ta tt rück­
sichtsloser K a m p f a n s a g e  wurde laviert, po­
litische Kulissen geschoben und die reaktionäre 
Gesellschaft zu überreden gesucht. Tast- und 
Verständigungsversuche — wo es keine geben 
konnte — wechselten miteinander ab. Der Geg­
ner e r k a n n t e  diese Unsicherheit und richtete
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sich darnach ein. Diese Po litik  hat sicher beige­
tragen, den Widerstand und die Unbeugsamkeit 
der Reaktion zu s t ä r k e n  und gab ihr den M ut, 
das bekannte U l t i m a t u m  an das Aktions­
komitee zu richten.

Unter diesem Eindruck begann die entschei­
dende Sitzung. W ir  werden diese Nacht im Le­
ben nie vergessen. E s  war ein Zusammenbruch', 
wie er fürchterlicher nicht gedacht werden konnte. 
Nach leidenschaftlichem Ringen kam der be­
kannte Beschluß zustande. Der Kampf wurde, 
ohne daß er seinen Höhepunkt erreicht hätte, b e- 
d i n g u n g s l o s  auf ein unverschämtes, die A r ­
beiterschaft entehrendes U l t i m a t u m  des B u n ­
desrates hin abgebrochen.

D ie Gründe dazu? Genosse Huggler legt sie 
in  längeren Ausführungen im  „S igna l"  dar. 
D ie  hauptsächlichsten wollen w ir hier auszugs­
weise anführen: „D ie Berichte lauteten, soweit 
es sich um den Streik und die Haltung der S tre i­
kenden handelte, im allgemeinen g ü n s t i g .  Ver­
einzelte Meldungen aus entlegenen Orten lie­
ßen darauf schließen, daß vereinzelte Streik­
gruppen n ic h t  m e h r  z u v e r l ä s s i g  seien. 
Von Luzern wurde berichtet, daß die Eisenbah­
ner um I n t e r v e n t i o n  beim Bundesrat er­
sucht hätten. (Was unrichtig ist!) Dagegen lagen 
über die Haltung des M ilitä rs  die denkbar u n- 
g ü n s t i g s t e n  Berichte vor. Gegen )410 U h r 
erhielten w ir die Meldung, daß in  G r e n c h e n  
auf die Streikenden ges chos sen  werde und 
bereits vier tot und zahlreiche schwer verletzt 
vom Kampfplatz getragen worden seien. Von 
G e r l a f i n g e n ,  daß Lastautomobile m it M u ­
nition dorthin gefahren werden."

„D ie vier Waadtländer Bataillone waren bis 
Moudon gelangt, wo zahlreiche Kraftwagen 
ihrer harrten, um sie am folgenden Morgen
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rascher nach B e r n  und B i e l z u  bringen. Auch 
in  S o l o t h u r n  hieß es, daß Zusammenstöße 
zwischen Streikenden und- M ilitä rs  stattfänden. 
Ebenso wurde von B r ü g g  (bei B ie l) eine 
Schießerei gemeldet. Natürlich hatte das Ak­
tionskomitee keine Möglichkeit, diese M itte ilu n ­
gen auf ihre Richtigkeit zu prüfen. E s  stand je­
doch außer allem Zweifel, daß der größte Te il 
auch der in  Bern  befindlichen Truppen auf die 
Streikenden losgehen werde, sobald M a s s e n -  
V e r h a f t u n g e n  das S igna l zum Konflikt ge­
ben würden... W ir sahen einen K a m p s  zw i­
schen Bauern u. Arbeitern, M il itä r  u. Streiken­
den, Deutsch und Welsch sich entwickeln, bei dem 
für den größeren Te il des Landes die unbe­
waffneten Arbeiter zu kurz kommen mußten." 
Soweit Huggler.

E s  wurden von der Mehrheit noch andere 
Argumente beigebracht. Der Kampf sei materiell 
n ic h t  ergebnislos, eine allgemeine A m n e ­
st ie werde Sand über das Vergangene streuen, 
der Bundesrat werde entgegenkommen. Fetzt 
materiell m e h r  herauszuholen, sei u n m ö g ­
l i ch. Huggler zieht folgende Schlußfolgerung: 
„Ebenso war die Mehrheit des Aktionskomitees 
der Ansicht, daß uns Wohl die Kompetenz für 
die Durchführung des L  an  d esst r e  i k s  Au­
sland, d a g e g e n  h ä t t e n  w i r  n i c h t  d a s  
Recht ,  d i e s e n  f o r t z u s e t z e n ,  auch  w e n n  
e r  i n  e i n e n  B ü r g e r k r i e g  a u s a r t e ,  
dessen Ausgang für keinen vernünftig denken­
den Genossen zweifelhaft sein konnte." W ir  ha­
ben den Genossen der Mehrheit den guten G lau ­
ben immer zugebilligt und tun das heute noch. 
S ie  haben wie die anderen ihre Existenz und 
ihre Freiheit aufs Sp ie l gesetzt. Aber das kann 
uns nicht hindern zu erklären, daß, objektiv be­
trachtet, ihre Haltung auf eine Irreführung der
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Arbeiterschaft hinausläuft. E n t w e d e r  w u r ­
de s i e  b e g a n g e n ,  a l s  s i e  f ü r  den  
S t r e i k  s t i m m t e n ,  o d e r a l s  s i e  d en  B e ­
s ch l uß  f a ß t e n ,  d en  K a m p f  b e d i n ­
g u n g s l o s  a b z u b r e ch e n.

Entweder sind ihre Argumente r i cht i g , '  
dann durfte man mit ihnen nicht erst nach dem 
A u s b r u c h  des Kampfes, sondern v o r seiner 
Auslösung rechnen. Und man hat mit ihnen ge­
rechnet, denn kein vernünftiger Mensch glaubte 
an eine widerstandslose Kapitulation der heu­
tigen Behörden, und ist t r o t z d e m  zur P ro ­
klamation des Streikes geschritten. Waren sie 
so schwerwiegend, um den glänzend stehenden 
Streik g e g e n  den W illen  der Arbeiterschaft 
a b z u b r e c h e n ,  dann durste er nicht erst a u s- 
ge l ös t ,  den Massen nicht die materiellen und 
seelischen Opfer auferlegt werden. Oder die A r ­
gumente sind n ic h t  zwingend und dann hat 
die Mehrheit bewiesen, d a ß  s ie  n ic h t  f ä h i g  
w a r ,  d i e  S i t u a t i o n r i c h t i g e i n z u -  
schätzen. Im  einen wie im  anderen Fa lle  hat 
sie sich zu verantworten. E n t w e d e r  ist d i e  
P r o k l a m a t i o n  d e s  S t r e i k e s ,  i n  v o l ­
l e r  E r k e n n t n i s  d e r  m ö g l i c h e n  F  o l  - 
g e n ,  ein u n v e r z e i h l i c h e s  A b e n t e u e r ,  
o d e r  d e r  A b b r u c h  o b j e k t i v  e i n  V e r ­
r a t  d e r  F ü h r u n g  a n  d e r  k ä m p f e n d e n  
A r b e i t e r s  ch a f t.

Huggler gibt selbst zu, daß die Haltung der 
Streikenden eine gute und der S tand des Kamp­
fes ein günstiger war. Gewiß, eine V e r s c h ä r ­
f u n g  des Kampfes wäre mit Donnerstag ein­
getreten. Der Bundesrat, gestützt durch) die B u n ­
desversammlung, war zu allem bereit. Das Ak­
tionskomitee wäre verhaftet worden. Aber am 
W i l l e n  der Arbeiter, nicht ins Joch zu gehen, 
die Arbeit n ic h t  aufzunehmen, wäre ihre Macht
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ge s c he i t e r t .  D ie  Haltung -des M il itä r s  war 
nicht so- eindeutig, wie die Mehrheit annahm — 
sie w ird sich immer erst im Moment des Zusam­
menstoßes offenbaren — die Arbeiter der wel­
schen Schweiz hätten noch- einige Tage -aus-gehal­
ten. Der B ü r g e r k r i e g  brauchte -aus der 
Fortführung -des Kampfes nicht zu resultieren. 
D ie Arbeiterschlaft wie d-as Aktionskomitee w oll­
ten ihn keinesfalls. D ie  lokalen Streikleitungen 
hatten d ie Massen in  der Hand, so daß der Streik 
noch ohne ernstere Zusammenstöße hätte weiter- 
d-auern können. M aterie ll mußte die Fortfüh­
rung des Kampfes Konzessionen bringen, zum 
mindesten die A m n e s t i e .  Ob- bedingungsloser 
Abbruch aus das Ultimatum des Bundesrates 
hin oder spätere Unmöglichkeit, den Kamps wei­
terzuführen, die R  -eakt i o n war auf alle Fä lle  
da. Aus diesem Grunde abzubrechen, war eine 
Verkennung der Situation. Strafrechtliche und 
wirtschaftliche Maßregelungen der Streikenden 
in  beiden Fällen die Folge.

Diese Einwendungen wurden -als u n r i c h -  
t i g zurückg-ew-iesen. Bald- zeigte es sich, wer die 
S ituation b e s s e r  zu beurteilen Verstand, die 
M inderheit oder die Mehrheit. Der Schlotter 
saß dem Bürgertum in  allen Gliedern trotz sei­
ner Maschinengewehre und Bajonette. D ie  K a ­
pitulation des Aktionskomitees wurde von Ca- 
londer in  der schmählichsten Weise verbreitet; 
-aus Freude über d-as Weichen des Alpdruckes; 
die Reaktion triumphiert hinterherI Gegen Füh ­
rung und Streikende wird- m it Strasrechtsp-ara- 
graphen und- wirtschaftlichen Schädigungen vor­
gegangen. M an  fühlt sich -als S i e g e r  und wi l l  
am Gegner sein Mütchen kühlen. D ie  von der 
Mehrheit sicher -erwartete Amnestie blieb aus.

Angenommen, -die Argumentation der M eh r­
heit wäre in  allen Teilen richtig: A u f  d a s
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u n v e r s c h ä m t e  U l t i m a t u m  de s  B  u  u -  
ü e s r  a t e s h- i  n  d u r f t e  d e r  -S- t r e i k  n i c h t  
a b g e b r o c h e n  w e r d e n .  Daraus gab es nur 
eine Antwort: W e i t e r f ü h r u n g  d e s  
K a m p f e s !  Das Aktionskomitee wäre verhaf­
tet worden, ein anderes hätte im  Notfälle den 
Streik liquidieren können. D ie Erbitterung der 
Massen wäre eindeutig gegen die E r w ü r g e r  
des Kampfes geleitet worden. D ie  Kampfent­
schlossenheit wäre gewachsen, die Massen unlös­
bar zusammengeschweißt worden. So  richtet sich 
ein Te il der Erbitterung gegen die F ü h r u n g  
d e r  B e w e g u n g ,  eine innere Auseinander­
setzung w ird  nötig. D as eine wenigstens ist 
nicht eingetreten, was w ir befürchteten, M u t ­
l o s i g k e i t  und Ueberdruß am Kamps. Im  
Gegenteil!

Mitmachen konnten w ir eine solche Po litik  
keinen Moment länger. Gleichen Tags überga­
ben w ir dem Präsidenten des Aktionskomitees 
eine Erklärung, die der historischen Vollständig­
keit wegen hier angeführt sei: „Der allgemeine 
Landesstreik, eine grandiose Machtentsaltung des 
schweizerischen Proletariats, wurde entgegen der 
erprobten Kampseseutschlossenheit der Arbeiter­
schaft, -ans d-as unverschämte Ultimatum des 
Bundesrates hin, abgebrochen. D ie  gestellten 
Forderungen sind- weder ganz noch- zum 
T e il in einer Vertrauen erweckenden Form 
bewilligt.

„M it  dieser, meiner Ueberzeugung nach die 
R e a k t i o n  stärkenden und die Arbeiterschaft 
d e s o r i e n t i e r e n d e n  Po litik  des Aktions­
komitees, der Nationalfraktiou und des Bundes- 
komitses des Gew-erksch-astsbund-es kann ich mich 
unter keinen Umständen einverstanden erklären. 
Dem reaktionären Gew-altstandpunkte des B u n ­
desrates und der Bundesversammlung hätte mit
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der entschlossenen und verschärften W e i t e r -  
f ü h r u n g  des Kampfes geantwortet werden 
sollen. Das ist nicht geschehen.

„Unter diesen Umständen kann ich dem Olte-
ner Aktionskomitee nicht mehr angehören.

F . Schneider, Redakteur."

M  e h r  a ls der Landesstreik ist zusammenge­
brochen. E r  hat mit einer überlebten P o l i t i k  
aufgeräumt. E in  System, die Taktik des L a ­
v i e r e n s  und der K o m p r o m i s s e ,  des d i­
plomatischen Fädenspinnens, verbunden mit ei­
ner objektiven U n e h r l i c h k e i t  der Masse ge­
genüber, hat ein schmähliches Ende erreicht. D ie 
Po litik  des R e d e n s ,  ohne daraus alle Kon­
sequenzen zu ziehen, des Manövrierens der 
F ü h r e r  über die Köpfe der A r b e i t e r  h in­
weg, ist erledigt. Daß sie tüchtige und tatkräftige 
Genossen in  den Augen der Massen kompromit­
tierte, ist bedauerlich.

D ie Masse hat sich als r e i f e r  erwiesen, als 
die Führung annahm. D ie Zeit ist nun vorbei, 
wo die Führer W r sie handeln. S ie  tritt nun 
se l bs t  auf den P lan, D ie Führung erhält 
einen a n d e r  een C h a r a k t e r :  Nicht dem 
Fühlen und Denken der Arbeiter entrückte Ge­
nossen können in Zukunft, auf blindes Ver­
trauen bauend, nach Herzenslust e x p e r i m e n ­
t i e r e n  und womöglich die proletarischen Ziele 
v e r w i s c h e n .  A l s  V e r t r a u e n s m ä n ­
n e r  d e r  a u f g e r ü t t e l t e n ,  k a m p f b e ­
r e i t e n  M a s s e n  m u ß  s i e  z u  i h r e m  
S p r a c h r o h r ,  o h n e  V o r b e h a l t e ,  w e r ­
den.  S ie  darf nicht die überlegene Vorsehung 
spielen wollen, sich aber auch nicht zu Sklaven 
momentaner Stimmungen machen.
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D ie Ze it des offenen und ehrlichen M a s ­
s e n k a m p f e s ,  der die Spreu vom Weizen 
scheidet und in  der E  r r i n  g u n  g d  e r  p o l  i t i- 
schen M a c h t  mündet, ist angebrochen.

Die Ergebnisse.
Einige Worte noch über die R e s u l t a t e  

des Kampfes, La sie naturgemäß am meisten 
umstritten sind. Der Streik wurde b e d i n ­
g u n g s l o s  abgebrochen, dem Aktionskomitee 
k e i n e  Zugeständnisse gemacht. D as darf nie 
aus den Augen gelassen werden. Und doch sind 
Ergebnisse vorhanden m a t e r i e l l e n  und 
i d e e l l e n ,  p o s i t i v e n  und n e g a t i v e n  
Charakters. Betrachten w ir zunächst die mate­
riellen Resultate, die mager genug sind. Der 
Bundesrat ist m it einer „angemessenen" Vertre­
tung der Arbeiterschaft in  seiner Behörde ein­
verstanden. Was „angemessen" ist, w ird natür­
lich von der bürgerlichen Mehrheit bestimmt. 
D ie Dezemberfession der Bundesversammlung 
soll das P r o p v r z g e f e t z  erledigen. Ob das 
der F a ll 'sein wird, hängt vom guten W illen 
der reaktionären Mehrheit >aL W ie es anssieht 
ebenfalls. D ie Beschlüsse der Expertenkommis­
sion mahnen auf alle Fä lle  zur Vorsicht.

Ob vorzeitige N e u w a h l e n  des Natioual- 
rates auf Grund des Proporzes stattfinden, ist 
ins Belieben der Bundesversammlung gestellt. 
S ie  weist eine zu allem entschlossene reaktio­
näre Mehrheit auf. Einstweilen glauben w ir 
nicht an ihre Bekehrung. Arbeiter und' Unter­
nehmer sollen sich unter der Obhut des Bundes­
rates über den A c h t s t u n d e n t a g  verständi­
gen. W as dabei Herauskommt, wissen diesem - 
gen, die um einige M inuten Arbeitszeitverkür­
zung wochenlang str e ik  en mußten. A lles an­
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dere w ird einer „wohlwollenden" Prüfung un­
terzogen. Das M aß des Wohlwollens bestim­
men ni-cht die Arbeiter. Gemessen -an den -gestell­
ten Forderungen ist das materielle Ergebnis 
k l e i n  genug, die Fortführung des Kampfes 
hätte mehr gebracht.

Ideell ist die rückhaltlose S o l i d a r i t ä t  des 
arbeitenden Volkes ein -glänzendes Ergebnis. 
A lles K l e i n l i c h e  verschwand im Kampfe; die 
großen Ziele der Bewegung vor Augen, war 
die Masse bereit, ih r Letztes zu opfern. E in  
Hingeben -ans Ganze beseelt die Proletarier- 
Herzen. A lles Trennende ist v e r g e s s e n ,  die 
Kampfbegeisterung -ein realer Faktor; der Ego is­
mus des einzelnen zugunsten der a l l g e m e i ­
n e n  p r o l e t a r i s c h e n  Z i e l e  zurückge­
drängt. Das Selbstbewußtsein des Proletariers 
hat den -SklavensinN beseitigt. E r  hat sein 
M e n s c h e n t u m ,  seinen M e n s c h e n  w e r t  
entdeckt!

Positiv ist die -klare S c h e i d u n g  der Geister 
ein Erfolg. Keine P e r  w i  s -ch u n g der Gegen­
sätze -mehr, jeder weiß, wohin er gehört. Zwei 
geeinte Lager stehen einander -gegenüber: R e ­
a k t i o n  und F o r t s c h r i t t ,  G e g e n w a r t  
und Z u k u n f t .  M an  darf sich nicht durch die 
Friedenss-chalmeien und die Hochflut sozialpoli­
tischer Reformp-lä-nchen des Bürgertums irrefüh­
ren lassen. S ie  sind darauf berechnet, -die Unsiche­
ren vo n uns abzuspreng-en. Allerdings ein vergeh - 
lich-es Bemühen, nach -allem, was -das arbeitende 
Volk unter der Herrschaft dieser Herren erlsdl 
hat. Aber -auch in  -der A n e r k e n n u n g  unse­
rer Macht durch die Gegner liegt ein positiver 
Erfolg. Ealonder hat das schon in  -der Bundes­
versammlung tun müssen. D r. Laur macht ihr 
in  -der „Bauern-Zeitung" -ebenfalls seine Reve­
renz, indem er schreibt: „W ir  -anerkennen, daß



die schweizerische 'Sozialdemokratie in  diesem Ge­
neralstreik ihre Macht M d  Stärke gezeigt Hai- 
S ie  ist g roß . "

D ie negative Seite des abgebrochenen Kamp­
fes haben w ir  bereits dargelegt, sie liegt im Z u ­
sammenbruch der b i s h e r i g e n  Taktik. Ver­
steht der Arbeiierkongreß die Zeichen der Zeit, 
läßt sich dieses Manko in  ein A k t i v  u m  um­
wandeln. Wie das, unserer Ueberzeugung nach, 
zu geschehen hat, logen w ir im  letzten Abschnitt 
unserer Abhandlung dar.

Was nun?
Der zu Ende gegangene Großkamps des 

schweizerischen Proletariates ist keine Nieder­
lage der A r b e i t e r s c h a f t .  Aufrecht und 
kampsontschlossen steht sie da, gew illt den Kampf 
weiterzuführen. D ie Massen haben begriffen, 
daß w ir  auch in  -unserem Lande im Stadium  
der E n t s c h e i d u n g s  k ä m p f e  zwischen 
Bourgeoisie und Arbeiterschaft stehen. I n  R uß ­
land und Deutschland endeten diese Kämpfe mit 
dem Sieg des arbeitenden Volkes. E s  übt die 
politische M a c h t  aus. Auch in  den Ländern 
der Entente erwacht die Arbeiterschaft ans ihrer 
Erstarrung. Ih re  Regierungen mögen heute 
noch, vermittelst der G lo rie  des - i m p e r i a l i ­
s t i schen Sieges, die Massen blenden oder sie 
m it Gewalt unterdrücken; die Regierung der 
„ältesten Demokratie der Welt" mag ihnen dabe-i 
B ü t t e l d i e n s t e  leisten, der Zeitpunkt ist trog 
allem nicht mehr fern, wo auch- ihre imperialisti­
sche Macht am W illen der Arbeiterklasse zer­
schellt.

W ir  leben in  einem kleinen Lande, dessen Ge­
schichte zum kleinsten T e il von ihm selbst be­
stimmt wurde. D ie i n t e r n a t i o n a I e  L a g e
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ist für Ne Gestaltung feiner politischen und w ir:, 
sch«aftlichen Verhältnisse nnst d-amit her Geschicke 
der Arbeiterklasse von größter Bedeutung. U n ­
sere herrschende «Klasse hat sich in  «der ersten 
Hälfte «des Krieges rückhaltlos «den D e u t s  ch e n 
als Len Stärkeren angeschlossen. Jetzt steht sie 
ebenso fest zu «der E n t e n t e ,  «weil diese sich als 
mächtigerer Schutzpatron «der kapitalistischen 
Ordnung erweist.

E s  ist die geschichtliche Ausgabe auch de» 
schweizerischen Arbeiterschaft, im  «Kampfe Ne 
politischen Verhältnisse derart zu gestalten, d « ß 
e s  i h r  mögl i ch« ist, d i e  «w i r t s c h a f t l i c h e  
D i k t a t u r  e i n e r  M i n d e r h e i t  zu  b ö ­
se i t i  «g e n. D ie ökonomische Reise ist «dazu vor­
handen. D ie heutigen Kämpfe sind' nur Sym p­
tome des Widerspruches, der «sich« in  unserer 
Gesellschaftsordnung mehr und mehr heraus - 
bildet. Unsere Aufgabe kann es nicht sein, zu­
zuwarten, b is bas europäische Proletariat die 
Schlacken einer zusammengebrochenen Welt auf 
die S  eite räumt. H e u t e  w e r d e  n «die F u n ­
d a m e n t e  e i n e r  n e u e n  W e l t  g e l e g r  
D ie  Arbeiterschaft muß einen e n t s c h e i d e «»  
d en  E in fluß ausüben, w ill sie Ne Verw irk­
lichung des Sozia lism us nicht auf Jahrzehnre 
verschieben. Deshalb kann es sich« in unserem 
Kampfe nur um eines handeln: D ie  b a l d  i ge  
E r r i n g u n g  «der p o l i t i s c h e n  M a c h t !

Darüber ist man sich in  unseren Reihen e i ­
n i g ;  nicht «aber über «den Weg .  Zwei Fragen 
hat «der Arbeiterkongreß zu« entscheiden: eine o r­
ganisatorisch-technische und eine g r u n d s ä t z  - 
lich e . W ir  «wissen bereits darauf hin, daß im 
heutigen Stadium  «des «Klassenkampfes die völ­
lige Scheidung «in «wirtschaftliche und politische 
Fragen nicht mehr angängig ist. Das bestimmt 
auch unsere Organisationsform. W ir  reden, nickst
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einer Verschmelzung von Parte i und Gewerk­
schaften das Wort. Beide Gruppen der Bewe­
gung haben ihre b e s o n d e r e n  Aufgaben noch 
nicht gelöst. Was durch die Einsetzung des Ol- 
tsner Aktionskomitees begonnen, muß dauerno 
verankert «werden. E s  ist eine dauernde, aus P a r ­
tei- und Gewerkschaften bestehende Organisation, 
zu schaffen, deren oberstes Organ der Arbeiter­
kongreß ist, der auch die Oberleitung (Aktions­
komitee) zu wühlen 'hat. Den A  r b e i t e r u n i o -  
n e n  ist ein größerer E influß auf die Gesanu- 
be'wsgung einznräumen, a ls  das bisher «der F a ll 
war.

Daraus ergibt sich die Notwendigkeit, Laß alle 
Kreise der Parte i und Gewerkschaften gemäß 
den vom Arbeiterkongreß zu bestimmenden 
Richtlinien den Kampf im  E i n v e r n e h m e n  
mit der Oberleitung zu führen haben. E s  dar? 
nicht mdhr Vorkommen, daß einzelne Körper­
schaften in  Kämpfen, wo es ums G a n z e  gehe, 
aus der Reihe tanzen, lieber die Organisation 
wird noch zu reden sein.

M e l wichtiger ist die g r  u n d s ä t z l i c h e  Seile. 
Se it dem L>and>esstreik lamentiert das Bürger­
tum über die Vergewaltigung von D e m o k r a ­
t i e  und V e r f a s s u n g  Lurch uns. E s  ver­
weist uns m it den gestellten Forderungen auf 
den „verfassungsmäßigen" Weg. Aus unseren 
Reihen hat es Sukkurs erhalten. Dam it ist das 
Problem zur Diskussion' gestellt, das in  Ruß­
land und Deutschland die Gemüter erregt unv 
in  der demagogischen Frage: D e m o k r a t i e  
o d e r  D  i  k t a t u  r? gipfelt. I n  Wirklichkeit han­
delt es sich nicht um Demokratie schlechthin, son­
dern um b ü r g e r ' l i c h e  oder so z i a l i s t i s c h e  
Demokratie. D ie bürgerliche Demokratie ist nichts 
anderes a ls  eine politische Form  der wirtschaft­
lichen Herrschäft der Kapitalisten. Wirkliche De­
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mokratie ist im Zeitalter des Kapitalismus um 
möglich. Ih re  Voraussetzung ist die Schaffung 
der wirtschaftlichen Gleichberechtigung!, die B e ­
s e i t i g u n g  des  P r i v a t e i g e n t u m s  a n  
d en  P r o d u k t i o n s m i t t e l n .  Nicht umsonst 
klammern sich die Herrschenden an die demokra­
tischen Formeln, wenn es gegen die Arbeiter­
klasse geht. D ie heutige Verfassung ist der po li­
tische Oberbau der kapitalistischen Wirtschafts­
ordnung. Das eine verteidigen, heißt das an­
dere billigen!

Eine unterdrückte Klasse darf sich niemals 
an die von ihren Ausbeutern erlassenen Gesetze 
klammern. S i e  h a t  d a s  s i t t l i c h e  Rechr,  
sich d a g e g e n  a u f z u l e h n e n .  Durch I n i ­
tiative, Referendum und allgemeines Stim m ­
recht allein werden w ir die Vorherrschast der be­
sitzenden Klasse nie zu brechen vermögen. S o ­
b a l d  es si ch d a r u m  h a n d e l t ,  d i e  K a ­
p i t a l s h e r r s c h a s t  a u s z u r o t t e n ,  d a n n  
b e g i n n t  d e r  o f f e n e  K a m p s .  Der Beste, 
w ird niemals fre iw illig  abdanken, er w ird den 
Bürgerkrieg auch gegen die Mehrheit des V o l­
kes proklamieren.

W ir  stellen uns absolut auf den Boden der 
Demokratie, aber nicht aus den der bürgerlichen, 
sondern der s v z i a I i  st i  s che n D  e mo k r a t  f e. 
W ir sind auch prinzipielle Gegner jeder d a u ­
e r n d e n  Klassenherrschaft. A b e r  d a s  k a n n  
u n s  n i c h t  h i n d e r n ,  d i e  N o t w e n d i g ­
k e i t  e i n e r  v o r ü b e r g e h e n d e n  D i k t a ­
t u r  auch f ü r  u n s e r  L a n d  z u  b e t o n e n ,  
w e i l  s i e  d i e  k l a s s e n l o s e  G e s e l l ­
s c h a f t ,  d i e  V o r a u s s e t z u n g  j e d e r  
wirkl ichen Demokrat i e ,  vorzuberei -  
t e n  h at. W ir befinden uns deshalb in  keinem 
Widerspruch mit unseren demokratischen P r in ­
zipien, wenn die Arbeiterklasse .auch unseres
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Landes, mittelst der organisierten Verweigerung 
der Arbeitskraft, die b ü r g e r l i c h e  H e r  r - 
s ch a f  t derart erschüttert, d a ß i  h' r  d ie  p o l  i - 
tische M a c h t  e n t r i s s e n  w e r d e n  kann.  
Zudem wäre bei uns heute schon die politische 
Macht in  Len Händen der Kasse nbswußten A r ­
beiterschaft nicht die Diktatur einer M inder­
heit, wie fälschlicherweise immer behauptet wird. 
Unsere Ziele liegen im  Interesse des überwie­
genden Teiles des Schweizervolkes. Viele, dn 
heute indifferent oder aus Unkenntnis M it lä u ­
fer des Bürgertums sind, gehören ihrer K l a s -  
s e n l a g e  nach zu uns. Unsere Wirtschaftspoli­
tik müßte sie mit unserer Macht aussöhnen, da­
mit stände die große Mehrheit des Volkes Himer 
uns.

D ie Befreiung des arbeitenden Volkes kann 
nur durch die B  es e i t i g u n g  des Privateigen­
tums an den Produktionsmitteln erfolgen. Dies 
geschieht nicht von einem Tag auf den anderen, 
sondern in einem etappenweisen Abbau der heu­
tigen Ordnung. D ie  V o r a u s s e t z u n g  da ­
z u  ist d i e  p o l i t i s c h e  M a c h t  i n  d e n  H ä n ­
d en  d e s  k l a s s e n b e w u ß t e n  P r o l e t a ­
r i a t s .  Darum geht der Kamps heute und mor­
gen! Deshalb kann es für die Arbeiterschaft kein 
Zurückbnchstabieren, sondern nur ein Vorwärts­
schreiten auf der beim Landesstreik beschnittenen 
Bahn geben. Gegenwart und Zukunft, B o u r­
geoisie und Pro letariat ringen auf Tod und 
Leben miteinander. N u r der entschlossene, vor 
nichts zuvückschreckende Kampf bringt uns den 
S ieg! Das bedeutet nach! dem W illen  der A r ­
beiterschaft nicht M ord und Totschlag. Geht es 
nach ihr, dann wird kein Tropfen B lu t  vergos­
sen, wie sie auch nicht mit Roten Garden dre 
Bauern ausrauben wird, m it welcher Behaup­
tung Laur die Bauern aufhetzt.

X
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Am  kommenden Arbeiterkongreß ist die L i ­
quidation der bisherigen schwankenden Po litik  
zu vollziehen. Gleichseitig sind die R i c h t l i ­
n i e n  fü r die kommenden Kämpfe zu ziehen. 
Da muß es sich um m e h r  handeln als das 
letzte M a l. Das neue A k t i o n s p r o g r a m m  
hat nach unserer Ueberzeugung folgende Punkte 
zu enthalten:

1. Erringung der politischen Macht in  Bund 
und Kantonen mittelst des wiederholten, organi­
sierten und disziplin iert durchgeführten M a s ­
s e n s t r e i k s ,  durch Einsetzung einer mehrheit­
lich s o z i a l i s t i s c h e n  Regierung.

2. D ie  neue Regierung hat sofort durchzu- 
sührsn:

a) die allgemeine A r b e i t s p f l i c h t ;  Kon­
fiskation des a r b e i t s l o s e n  Einkom­
mens; Sicherung des zum Löben nor- 
weudigen E i n k o m m e n s  für jeder­
mann, der eine gesellschaftlich nützliche A r ­
beit leistet.

b) A c h t s t u n d e n t a g  in allen öffentlichen 
und privaten Unternehmungen.

o) Hebung der P r o d u k t i v i t ä t  der ein­
heimischen Landwirtschaft unter Siche­
rung des E r t r a g  e s  der bäuerlichen A r ­
beit; Sicherstellung der L e b e n s m i t ­
t e l v e r s o r g u n g  im Einvernehmen mit 
den landwirtschaftlichen Produzenten, 
V e r s t a a t l i c h u n g  der Hypotheken und 
deren planmäßige Tilgung, bis der Z ins 
in  eine mäßige Abgabe an Staat und Ge­
meinde übergeht.

ä) Sozialisierung der B a n k e n ,  des V e r ­
s i c h e r u n g s w e s e n s  und bestimmter 
J n d u s t  r i e n .
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s) M o n o p o l i s i e r u n g  des Im ports und 
Exportes.

t) Aufhebung der kantonalen S o u v e r ä ­
n i t ä t  in  Wirtschaftsfragen.

g) Sicherstellung der Existenz der Alten, I n ­
validen, Witwen, Waisen und Arbeits­
losen.

b) Vollständige T i l g u n g  der Staatsschul­
den Lurch Len Bes i t z .

i) Z w a n g s e i n b ü r g e r u n g  a ller über 
ein Ja h r in  der Schweiz wohnhaften 
A u s l ä n d e r ,  sofern sie das Schweizer- 
bürgerrecht nicht ausdrücklich ablehnen.

3. D ie  neue Regierung hat vorzubereiten und 
nach Sicherstellung der Kampfesergebnisse einzus 
berusen:

die v e r f a s s u n g s g e b e n d e  Versamm­
lung auf Grund des aktiven und passiven Wahr- 
rechtes a ller über 20 Jahre alten Schweizerbür­
ger und Schweizerbürgerinnen, nach Maßgave 
des Proporzes.

Das ist ein U e b e r g a n g ,  s p r o g r a m m !  
E s  w ird zu gegebener Zeit noch! zu erläutern 
sein. Aufgabe der verfassungsgebenden Ver­
sammlung ist es, unser Schweizerhaus vollstän­
dig nach s o z i a l i s t i s c h e n  Grundsätzen >wus- 
zubauen. Dieses Programm bedeutet den u n ­
e r b i t t l i c h e n  K a m p f m it der Bourgeoisie. 
Das darf uns nicht schrecken! Um ihn herum- 
kommen w ir unter leinen Umständen, auch dann 
nicht, wenn die Rezepte der Kleinbürger inner­
und außerhalb der Parte i befolgt werden. Uno 
nun soll die Arbeiterschaft selbst entscheiden uns 
diejenigen Garantien schaffen, die zum S o z i a ­
l i s m u s  fuhren.

Durch Kampf zum Sieg!
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